
Dieses Werk wurde Ihnen durch die Universitätsbibliothek Rostock zum Download bereitgestellt.

Für Fragen und Hinweise wenden Sie sich bitte an: digibib.ub@uni-rostock.de

 
 
 
 
 
Charlotte Heydemann  
Die soziale Struktur des Stadtraumes Rostock
 
Borna-Leipzig: Noske, 1937  
http://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn829070184  

Druck      Freier    Zugang               OCR-Volltext 

http://purl.uni-rostock.de/rosdok/ppn829070184


jos**' —""' ^^

£■' •v*fy’6t ^5 1UU^-X?rc^yyí-- -^4^- -

Die sozialeStruktur
des Stadtraumes Rostock

Znaugural-Differtation
zur

Erlangung der wirtschaftswissenschaftlichenDoktorwürde
einer Lohen Rechts- und WirtschaftswissenschaftlichenFakultät

der Universität Rostock

vorgelegtvon

Charlotte Heydernann
DiplomvolkswirtausRostock

Spezialbetriebfür DissertationsdruckvonRobertNoskein Borna-Leipzig
1937

Hk 's Û ¿>&S (
L4-



>«'

Referent:Profesiorvr.Lans Weigmann

ìbzinvrkiML-
tîjà

Roltoà



DemGedenkenmeinesVaters





Vorwort.

Die vorliegendeUntersuchungist demArbeitsprogrammdesInstituts für
wirtschaftlicheRaumforschungentnommen.Die Themastellungwar anfangs
weit umfangreichergeplantund sahnebender Untersuchungder sozialenauch
einesolchederwirtschaftlichenundVerkehrsstrukturvor. Umabereinewirkliche
bis ins Einzelnefür das Vorbereitungsstadiumder Landesplanunggeeignete
Untersuchungerbringenzu können,im Sinne einerBestandsaufnahmedes
sozialenRaumbildesder Stadt, wurdebzw.wird derwirtschaftlicheund ver¬
kehrsgeographischeTeil derRostockerUntersuchunganderweitigvergeben.

Die vorliegendeArbeit selbstist im Institut für wirtschaftlicheRaum¬
forschungentstanden,für die Anfertigungder Karten wurdenWerkzeugund
MaterialiendesInstituts zur Verfügunggestellt.Die Auszählungder für die
UntersuchungverwandtenHaushaltslistender Personenstands-und Betriebs¬
aufnahmevomOktober1934geschahdurchim Institut beschäftigteHilfsarbeiter,
ebensowurdemir einerderselbenfür zeichnerischeHilfsarbeiten(Beschriftung
derKarten),in einemFall auchfür dieHerstellungkleinererKombinationskarten
zur Verfügunggestellt.Für dieseUnterstützung,ForderungundHilfe, ohnedie
mir dieDurchführungder Untersuchunggar nichtmöglichgewesenwäre,habe
ichdemDirektordesInstituts für wirtschaftlicheRaumforschung,Herrn Prof.
Dr. Weigmannherzlichzudanken,ebensofür seineeigene,allzeitbereiteAnteil¬
nahmeandemFortgangderArbeit underteilteRatschlägefür ihreAnlageusw.
Zu dankenhabeichaußerdemallenstädtischenBehördenundDienststellen,die
mir beiderQuellen-undMaterialbeschaffungbehilflichgewesensind,vor allem
HerrnDermessungsdiröktvrDr. Bühring, HerrnVermessungsratDr. Martens,
sowiedenBeamtendesVermesiungsamtes;Herrn StadtbauratVogt, ferner
Herrn Archivrat Pwfesfor Dr. Dragendvrffund Herrn Dr. Babendererde,
schließlichdenBeamtender Baupolizei,den BeamtendesEinwohnermelde¬
amtes,desStandesamtes,derstädtischenSteuerbehördeundderKämmerei,auch
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denHilfsarbeiterndesInstituts für wirtschaftlicheRaumforschung,denendie
AuszählungdesstatistischenMaterials übertragenwar').

Die vorliegendeUntersuchungbaut auf der kartographischenDarstellung
der einzelnenuntersuchtensozialenTatbeständeauf, und stellt selbsteigentlichnichts
als eine textlicheAuswertung der dort gewonnenenErgebnissedar. Leider war es
aus finanziellen Gründen z.Zt. nicht möglich,die dreizehnKarten, die im Maßstab
1:5000 die sozialeStruktur desStadtraums Rostockerstdarstellen,mit in den Druck
zu übernehmen,sodaßdie vorliegendeArbeit eigentlichnichtsweiter als einenTeil¬
druckund damit bedauerlicherweiseeinen Torso bedeutet*). Es war nun meineAuf¬
gabe,diesetextlicheDarstellungsoumzugestalten,daß auchohnedas kartographische
Anschauungsmaterialdie wesentlichenErgebnisseverständlichwerden. Die gewählt-
kartographischeMethodik erschwertedieseUmarbeitung sehr,es mußte darum dem
eigentlichenHauptteil der Untersuchungeine kurzeDarstellung der gewähltenkarto¬
graphischenMethodikvorausgeschicktwerden,da diesetrotzdesnotwendiggewordenen
Verzichtesauf das Kartenmaterial den Gang der Untersuchungsobeherrscht,daß es
sichum eine vollständig neueArbeit handeln würde, wenn man die textlicheDar¬
stellung ebenvon diesembesonderemkartographischemUntersuchungsgangganz frei¬
machenwollte. Es ist außerdemversuchtworden, der hiermit vorliegendenUnter¬
suchungdenCharaktereiner rein straßenbeschreibendenund Tatbeständeaufzählenden
Bestandsaufnahmesoweitwie möglichzu nehmen,eswird abertrotzdembesondersfür
den Nicht-Rostockerschwierigsein,den Einblick in das sozialeRaumbild Rostockszu
bekommen,wie ihn die eigentlicheUntersuchungdurch das Kartenmaterial eben
vermittelt hätte.

*) Das der Dissertation zugehörigeKartenmaterial befindet sichim Institut
für wirtschaftlicheRaumforschungan der Universität Rostockund ist dort auchein¬
zusehen.
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Kartenverzeichnis
zur Dissertation „Die sozialeStruktur des Stadtranms Rostock"*).

(Maßstab 1:5000.)
1. Die Entwicklungder Stadt Rostockvom XI. bis XX. Jahrhundert.
2. Wohnhausgrößeuim Stadtbezirk Rostocknachden enthaltenenWohnungen.
3. Wohnungsgrößenim Stadtbezirk Rostock.
4. Die Behausungszisferim Stadtbezirk Rostock.
5. Die Wohnraumdichteim StadtbezirkRostock.
6. Altersaufbau der Bevölkerungim Stadtbezirk Rostock.
7. EhelicheFruchtbarkeitim Stadtbezirk Rostock.
8. Die Berufsgliederungim StadtbezirkRostocknachder sozialenStellung.
9. Die Berufsgliederung im Stadtbezirk Rostocknach der ausgeübtenTätigkeit.

I. Kombination: Wohnstruktur.
II. Kombination: Altersaufbau der Bevölkerung.

l) Die Karten befindensichim Original im Institut für wirtschaftlicheRaum¬
forschungan der Universität Rostockund sindauchdort einzusehen.
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Einführung.

Methodisches zu den Wiffenschaftszweigen
einer Stadtgeographie und einer Planungswisienschaft.

Kapitel I.
Methoden,ZieleundErgebnissederStadtgeographie.

8 1.
Allgemeiner Überblick.

Die ThomastellungdervorliegendenUntersuchungüberdiesozialeStruktur
desStadtraumesRostockläßt ihremWortlaut nachverschiedeneMöglichkeiten
einerEinordnungin ein bestimmtesWissensgebietzu. Der Geographie,der
Statistik,derSoziologieoderdemStädtebaukonnteeinesoumriffeneAufgabe
gestelltseinund ihre tatsächlicheZugehörigkeitzu einerForschungsrichtung,die
ihreEntstehungder gegenwärtigenRaum-undLebensnotdesdeutschenVolkes
verdanktundihreAufgabenur imRahmendiesesDienstessieht,bedarfderein¬
führendenErwähnung.

Vorher aberseieinekurzeAuseinandersetzungmit demWissenschaftszweig
gestattet,derFragenundProblemederStädteforschungbislangvor allemfür
sichin Anspruchnahm,damiteinVergleichderbeiderseitigenMethodikundder
zusammenfallendenund auseinandergehendenZielsetzungendie eindeutigemir
gestellteProblematikerkennenlätzt. Es handeltsichum die unterderBezeich¬
nung ,-Stadtgeographie"bekanntegeographischeFvrschungsrichtung.Zu den
Vertreternder älterenStadtgeographiezählenwir u.a.: Gradmann,Hanslik,
Haflinger,und auchSchlüterundGeistermit früherenArbeiten,zu denVer¬
treternder jüngerenvor allemPastargeundBobeck.Es sollversuchtwerden,
Forschungsobfektund Forschungsmethodender Stadtgeographieganzkurzzu
umreitzen,um sichdannderMethodikund teleologischenEinstellungderwirt¬
schaftlichenRaumforschungzuzuwenden.

Die Aufgabeder allgemeinenGeographiebestehtnachSchlüter*) in der
Erfassungder räumlichenAnordnungder Dinge, und auchGeisler*2) spricht

r) O.Schlüter: Bemerkungenzur Siedlungsgeographie. Geogr. Zeitschr.,
Leipzig 1899,S. 65.

2) W.Geisler: Danzig, ein siedlungsgeogr.Versuch,Diss.Halle 1918, S. 11.
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1899von der Geographieals derWissenschaftvon der räumlichenVerteilung
derDinge und denUrsachendieserVerteilung. Zu dengeographischbedeut¬
samenErscheinungender Erdoberflächegehörendie menschlichenSiedlungen
alsBestandteilederLandschaftnachForm,AusdehnungundErscheinung.Die
ältereRichtungder Stadtgeographiebegnügtesichvorwiegendin der Lageder
SiedlungendasgeographischInteressanteund geographischBedingtezu sehen,
Schlüteraberschonweistauf dieStädtenundDörferneigeneVereinigungeiner
ganzenReihevonEigenschaftenhin, die,soweitsiedurchdie„Sinne derRaum¬
vorstellungen,durchGesichtoderGetastwahrnehmbar"3), in das Gebietder
geographischenForschungfallen. Damit wird die „Kulturlandschaftals das,
was zur Landesnaturgehört"45), zumeigentlichenErkenntnisvbjektderStadt¬
geographie,zumeigentlich„geographischBedingten",innerhalbdieserwird dann
demBegriff „Stadt" dasmethodischeHauptinteressezugewandt.Umzu einer
befriedigendenBegriffsbestimmungzukommen,spieltdabeidieFragedernatür¬
lichenStadtgrenzein denmethodischenErörterungender stadtgeographischen
LiteratureinegrosseRolle. Verstandenwird darunterdieAbgrenzungdesunter
denBegriff ,-Stadt" fallendenSiedlungsgebietesnachder IntensitätdesVer¬
kehrs(Hassinger),derBevölkerung(Hasse),des„städtischenEinflussesauf ge¬
werblichem,wirtschaftlichem,geistigemundstaatlichemGebiete"(Schlüter)oder
nachder Tätigkeitder im SiedlungsraumAnsässigen,dem Verhältnis von
Natur- undKulturproduktion(Hanslik).

Erst die jüngereStadtgeographiebringt über morphologische,geologische,
historischeLagebetrachtungendesSiedlungskörpershinausgehend,ergänzende,
statistischeÜberblickeüberdasWachstumund die beruflicheund sozialeGlie¬
derungderBevölkerungund, im Zusammenhangmit demProblemder City¬
bildung,überderenräumlicheVerteilungim Stadtkörper.

8 2.
Beispiele stadtgeographischer Untersuchungen

der Stadt Rostock.
Gleichsamzur Bestätigungder so gekennzeichnetenstadtgeographischen

ForschungsmethodeseienzweistadtgevgraphischeUntersuchungen,die sich,wie
dievorliegende,auchmit demRaumRostockbeschäftigen,in AusbauundAnlage
angeführt. H.Albrecht°) bearbeitetin einer siedlungsgevgraphischenStudie
RostockundGüstrowuntervorwiegenderBerücksichtigungundausführlicherDar¬
legungder allgemeinenundbesonderenLagebeiderStädte. Im Rahmender
ersterenwird im wesentlichendasbehandelt,was die vorliegendeUntersuchung
unter natürlichenGrundlagenverstandenhat, alsoklimatischeLage,Weltver-
kehrslage,Verkehrsverhältnisse,LagezumHinterland,LagezuanderenStädten.

3) O.Schlüter: Bemerkungen zur Siedlungsgeographie. Geogr. Zeitschr.,
Leipzig 1889,S. 65/66.

4) O.Schlüter: a.a. O. S.67.
5) H.Albrecht:Rostockund Güstrow.Diss.Rostock1921.
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Aber auchAbschnitteüberHandelund Industrie einerseitsund Bevölkerung
andererseitssindensichin diesem„AllgemeineLagederSiedlung" überschrie-
benenTeil. Auchder„Die besondereLagederSiedlung"betitelteAbschnittbe¬
schäftigtsichnochmit topographischenFragen,wie BodenverhältnisieundOrts¬
lage,und gehtdannüberzur CharakterisierungdesStadtkörpersnachGestalt,
Wachstum,Straßenzügen,bebauterFläche,Hausformenund Gebäudearten.
Nachdemfür dieStadt Güstrowdie gleichenDatenin gleicherAnordnungzu¬
sammengetragensind,werdendie als charakteristischherausgearbeitetenMerk¬
malejederStadt abschließendzu zusammenfallendenundauseinandergehenden
zusammengefaßt.E.Frankenbergschicktihrer Untersuchung:„Rostock,ein Bei¬
trag zur Stadtgeographie"°) einekurzetheoretischeFundierungüber Grund¬
fragender Stadtgeographievorausund gliedertdiesedannin Anlehnungan
SchlüternachNaturlandschaftund Kulturlandschaft.Unter ersterefallen alle
topographischenBetrachtungen,der AbschnittKulturlandschaftwird genetisch
aufgefaßtunb unter diesemGesichtspunktauf EntstehungundWachstumdes
Siedlungskörperseingegangen.Es folgt ein „statischer"Teil, Ibersichmit der
heutigenErscheinungdesStadtorganismusbefaßt.NachVerkehrsbetrachtungen
undeinemkurzenAufriß der vertikalenundhorizontalenGliederungdesStadt¬
bildesgehtE.FrankenbergkurzauchaufHandel,Handwerk,IndustrieundBe¬
völkerungein. Der einführendeTeil der vorliegendenUntersuchunghat dieser
Arbeit vor allemfür den „NatürlicheGrundlagen"überfchriebenenAbschnitt
mancheswertvolleMaterial entnehmenkönnen,sodaßsichfür dieseneigenegeo¬
graphischeErmittlungenerübrigten. Vermißt wird jedochin beidenUnter¬
suchungender wirklichkeits-und dienstbezogeneGesichtspunkt,der derartigen
Strukturbeschreibungenund Bestandsaufnahmen,wie sie in gewissemSinne
auchdievorliegendeUntersuchungdarstellt,dieErfüllungbestimmterlebensnot¬
wendigerAufgäbenzuweistunddamitderGefahreinerzu umfangreichenund
dadurchder OberflächlichkeitverfallendenAnlage der Untersuchungaus dem
Wegegeht. Als Vertreterder jüngstenStadtgeographiegehtvielleichtnur
I. BobecküberdenFragenkomplexdieserUntersuchungenhinaus,dernachCarl-
berg

6

7) im wesentlichendergleicheist und „ausdieErfassungvonvier Punkten
abzielt: der geographisch-topographischenLage, der EntwicklungdesStadt¬
körpers(Geschichte)und die Beschreibungder gegenwärtigenErscheinungs¬
form". Mit der letztenFragestellungberührtsich,wie wir sehenwerden,die
wirtschaftlicheRaumforschung,derenZielsetzungen,wie gesagt,unter denVer¬
treternder StadtgeographieI. Bobecksehrnahekommt,bestenUntersuchung
über „Innsbruck, eineGebirgsstadt,ihr Lebensraumund ihre Erscheinung"
1928ausdiesenGründenfür dievorliegendeArbeit als einzigelausendver¬
gleichendherangezogenwerdenmuß8).

6) E. Frankenberg:Rostock,ein Beitrag zur Stadtgeographie,S. 1ff.
?) Zit. nach I. Bobeck: Grundfragen der Stadtgeographie. Geogr. Anz.

28.Jg. 1927S. 213.
8) Vgl. H. Bobeck:Grundfragen S. 219: „Die geographischenDarstellungen

könnensichnicht allein mit einer Schilderungder lebendigenWirklichkeitbegnügen,
sie müssenvielmehr auchein tieferesVerständnis für das Zusammenwirken,Jnein-
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Kapitel II.
Planungswissenschaft(wirtschaftlicheRaumforschung)undPlanungspolitik.

Voraussetzungen,Notwendigkeitenund Methodik.

8 1.
„Wirtschaftliche Raumforschung", p l an ungspol i t i scher

Auftrag und Ausgabe.
„Die wirtschaftlicheRaumforschungist ein Teil der die gesamtenLebens¬

bedingungeneinesSiedlungsraumeserforschendenPlanungswissenschaft."Diese
ersteTheseder ArbeitsgemeinschaftwirtschaftswissenschaftlicherInstitute um¬
reißtmit denBegriff „wirtschaftlicherRaumforschung"dieAufgabederWissen¬
schaftim Diensteder Landesplanung.Sie beschränktsichfreilichauf denAnteil
der Wirtschaftswissenschaftan der ErfüllungplanungspvlitischerAufgaben,zu
denennaturgemäßauchandereWissenschaftszweigeherangezogenwerden,so¬
bald ihre Tätigkeftder Erforschunggegenwärtigerund der Schaffungzukünf¬
tigerLebensbedingungenund-Möglichkeitendient. HeutestehtdasdeutscheVolk
undmit ihmfastganzEuropavor derNotwendigkeitder„Bewirtschaftung"")des
eigenenRaumes.Raumnot,diesichdemfür jedeLebensentfaltungnotwendigen
Raumbedarfin denWeg stellenwill, mußdurchzielbewußtesHandelnüber¬
wundenwerden.Diesedas politischeundwirtschaftlicheDenkenbeeinflussende
Erkenntnisführtüberdie„Idee" derpolitischenRaumordnungzurOrganisation
undVerwirklichungder innerstaatlichenRaumpolitik.Die unter demBegriff
„Raumpolitik"oder„Raumordnung"verstandeneAufgabegehtausvon dem
GedankenderVerwirklichungeinerVolksgemeinschaft"im Raum. Gestaltende
PrinzipienjederGemeinschaftabersindBlutsbande,GemeinsamkeitdesEr¬
lebensund GemeinsamkeitdesRaumes. Unter diesenVoraussetzungenspielt
die volksgemäße„Raumordnung"zur Verwirklichungdes Miteinanderlebens
anStelle desNebeneinanderlebensdieentscheidendeRolle.

„OrdnungbedeutetGliederung,bedeutetAufkörnungunddamitMeisterungder
Masse"i°), damitveranschaulichtderBegriff „Raumordnung",angewandtauf
dasOrtsbildderdeutschenGroßstädtedesausgehenden19.und20.Jahrhunderts

**

andergreiseuund gegenseitigeBeeinstussender einzelnen,den Raum erfüllendenEr¬
scheinungenherbeizuführenversuchen.Jede Erscheinung,sei sic etwas Körperliches
»der aber eine Summe von Bewegungen,von Tätigkeiten, wie das städtischeWirt¬
schaftsleben,ist in ihrer Struktur oder in ihrer RichtungIntensität usw.von ihren
Rachbarerscheinungeuals ebensovieleinwirkendenFaktoren beeinflußt. Es handelt
sichnun bei einer erklärendenBeschreibungeiner bestimmtenErscheinungsgruppevor
allem darum, den einzelnenbedingendenFaktoren richtige Plätze im Gesamtbilde
anzuweisen,ihren Einfluß weder zu überschätzen,nochzu unterschätzen,ihre tatsäch¬
liche Angrisfsrichtung festzustellen."

a) H.Weigmann: PolitischeRaumordnung, Hamburg 1935, S. 7.
l0) H.Weigmann: PolitischeRaumordnungS. 23.
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unddamitauf denLebensraumeinesDrittels desdeutschenVolles"), diewirk-
l'.chkeitsgebundeneAufgabeder „Raumforschung".Bei derStandortspolitikder
Industrie und bei derUnterbringungder für diesenotwendigenArbeitskräfte
waren wirtschaftlicheGesichtspunkteentscheidendgewesen,die in denso ent¬
stehendenGroßstädtenan Heimatgefühl,Bodenverbundenheitsowieauchan die
primitivstenErfordernisseeinerhygienischenLebensformkeineZugeständnisse
machten.Die FolgedieserEntwicklungwar derTyp desich-unbbefthbezoge-
nenGroßstadtmenschen,ohneBindungenanGewalten,die nichtMenfchenwerk
verkörpertenund nichtMenschenmachtunterstanden.DieserGroßstadtmensch
verlor damitauchdieVerpflichtungzu eigenemverantwortlichenLebensstilund
Lebensgestaltungundzu irgendwelchenLeistungen,dienichtvernünftigundein¬
träglichwarenim Sinne der kapitalistischenRechenhaftigkeit.Die Erkenntnis
dieserhierausfolgendengeistig-seelischenundkörperlichenSchädenan deutscher
Volks„art" undVolkskultur,zudenenfür Deutschlandder politischeDruckvon
Versailleskommt,derjederkolonialenExpansionnochheuteGrenzensetzt,bildete
für denNationalsozialismusdeneigentlichenAnstotz,Wegezur Verwirklichung
einerpolitischen,das ist für ihn „volksgemäßen"Raumordnungzubeschreiten.
Somit bedeutetheute„Landesplanung"vor allemeinePolitik zur Neugestal¬
tung desstädtischenSiedlungsraumes,alsoStadtraumpolitikim Sinne einer
RückbildungdieserEntwicklung.Das bedeutetAbbauoderjedenfallsAuflocke¬
rung derGroßstadt,planvolleGestaltungentstehenderodernochim Wachstum
begriffenerstädtischerSiedlungskörper,umweiterederartigeplan- undsinnlose
Menschenanhäufungenzu verhindern.Eingriffe in die gegenwärtigeRaum¬
gestaltungund Raumausnutzungder deutschenGroßstädteerfordernzur Be¬
seitigungder dringlichsten,die Volksgesundheitund Volksmoralbedrohenden
ÜbelständegründlicheKenntnisihrer UrsachenundFolgen. In diesemZusam¬
menhangist etwaausdie einerAltstadtsanierungvorangehendenUntersuchungen
derElendsquartierederGroßstädtehinzuweisen.EbensoerfordernMaßnahmen
zu einer planvollenDezentralisierungder ortsgebundenenGüter und Lei¬
stungen

11

12),dieGrößeundWachstumeinerStadt bedingen,oderandereVor¬
haben,die die Gefahrder Vermassungund einerHäufungafzoialerElemente
für die zukünftigedeutscheGroßstadt,mit derenvölligemVerschwindenauch
für dieZukunftnicht gerechnetwerdenkann und soll,vermeidensollen,vor
ihrer InangriffnahmeeineAufdeckungderStrukturzusammenhängewirtschaft¬
licher,sozialer,verkehrsmäßigerundbevölkerungspolitischerArt, diedasRaum¬
bild einerStadtbedingen.

Damit ist dieAufgabeder wirtschaftlichenRaumforschungim Diensteder
Landesplanungumrissen,sie ist vorbereitenderNatur im Sinne einer regio¬
nalenstatistischenBestandsaufnahme,ihre Erfüllungaber ist ernsteundwich¬
tigsteForderungzur reibungslosenundsinnvollenDurchführungjederplanungs¬
politischenTätigkeitinnerhalbeinesStadtkreises.

11)Von 1871bis 1935 (1.1.1935) hat sichdie Bevölkerungin Städten mit
mehr als über 100000Einwohnern von 2Millionen auf 20Millionen erhöht.

12)W.Christaller: Die zentralen Orte in Siiddeutschland.Jena 1933.
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§ 2.
D i e Möglich^ eiten der wissenschaftlichen Erfassung des
Raum Momentes durch Stadtgeographie und wirtschaft¬

liche Raumforschung.
Die wiffenschaftlicheErfassungdesRaummomentsdurchdiewirtschaftliche

RaumforschungbedarfauszweiGründenderErwähnung,einmalumdiemetho¬
dologischeÜbereinstimmungbzw. Abweichungmit der Stadtgevgraphiefest¬
stellenzu können,dannzur theoretischenFundierungderThemastellung.Nach
WeigmanngibtesdreiMöglichkeitendasräumlichePrinzip innerhalbderFor¬
schungzur Anwendungzu bringen,und zwar 1. als Beschreibungsgrundlage,
2. als Ärsachebzw.als mitbedingenderFaktor,3. als besonderesformbildendes
Prinzipsui generis13).Der Raum als Beschreibungsgrundlagebegegnetuns,
abgesehenvon derwissenschaftlichenForschung,in jedemGeschehnisberichtund
in jeder Tatsachenfchilderung,die einer örtlichenFixierung bedürfen.Die
WiffenschaftbedientsichebenfallsdesRaumes als Ausgangspunktbei der
BetrachtungeinerZuständlichkeitodereinerDynamik,d.h. das statischeFor-
schungsvbjektoderfortlaufendeBewegungsvvrgänge,derenwiffenschaftlicheEr-
faffungerstrebtwird, werdenauseinenbestimmtenRaumals Schauplatzoder
Verbreitungsgebietbezogen.Als Beispielhierfür mag die raum-, vor allem
volksraumbezogenegeschichtlicheWiffenschaftoderdas geographischeAtlanten¬
verfahrendienen.Die zweiteMöglichkeitdenRaum als Ursacheodermitbe-
dingendcnFaktorzubetrachten,zwingtzur eigentlichenAuseinandersetzungmit
der geographischen„Raumforschung".Von' einersolchenzu sprechen,ist schon
einWiderspruch,als diegeographischeForschungnichtdemRauman sichgilt,
sonderndenErscheinungenauf ihm und derenpolitisch-räumlicherAnordnung.
Die Geographieist nachSchlüter") dieWiffenschaftvon der räumlichenAn¬
ordnungderDinge,es ist darumberechtigt,diesekausaleund damitsekundäre
FunktiondesRaumesals die eigentlichegeographischeFragestellungzubezeich¬
nen.Die eigentlicheKausalitätliegt in der natürlichenAusstattungdesRaumes
mit Erscheinungenphysischer,geologischerundmorphologischerArt, undsoent¬
stehtdie durchdiesezu einereinheitlichenPhysiognomiegeprägtegeographische
Landschaft.Die Landschaftskundewird somitzu demderGeographieeigenen
Forschungsgebiet.Sobalddieseüber einesolchehinausgehtund sichmit dem
Einfluß desphysischenRaumsauf wirtschaftliche,sozialeund andereProzeffe
befaßt,wird in einerBeziehungslehredie eigentlichegeographischeForschungs¬
aufgabegesehenund in der Landschaftskundenur einAufbereitungsstadiumfür
dieses"). Unddamit löstsichdieGeographievon derBeschreibungdesräum¬
lichenNebeneinandersauf der Erdoberflächeund die ProblematikeinerAn-
thropvgeographieoder einerSiedlungsgeographieund anderergeographischer
Beziehungswiffenschaftenbestehtin der AbhängigkeitdesMenschenodereiner

6

13)Weigmann: Pol. Raumordnung S. 44.
u) O.Schlüter: a. a. O. S. 65.
") O.Schlüter: a. a. O. S.65.



menschlichenSiedlungvon dennatürlichenGegebenheitendesRaumes.Dank
einersoerweitertengeographischenKausalforschunghat derMenschimmerneue
Möglichkeitengefunden,dieNatur zumeisternundin GegebenheitendesBodens,
desKlimas, der OberflächengestaltungnachseinemWillen einzugreifen.Fest¬
zuhaltenaberist:dasForschungsprinzipunddieBetrachtungsweisedesRaumes
durchdieGeographiebleibtkausal,handeltessichdochumeineauf denRaum
ausstrahlendeodervomRaum ausgehendeKausalität.

Die drittewisienschaftlicheAnwendungsmöglichkeitdesRaumesals bestim¬
mendes,formbildendesPrinzip sui generis durchdie wirtschaftlicheRaum¬
forschungmachtzu derenFvrschungsobjektdasräumlicheErscheinungsbild,die
zu erforschendenVorgängeund Tatsachenwerdennicht als „raumbedingte",
sondernals„raumhafte"gesehen.DamitweichtdiewirtschaftlicheRaumforschung
abvondergeographischenForschung,indemsieandieStellederKausalforschung
„eine auf GestaltbeschreibungabzielendesunktionaleBetrachtungsweisestellt,
die alleSachzusammenhängeals jeweilsbesondersqualifizierteGebildeerschei¬
nenläßt"1B)17).DenRaumals „enuss" unddamitdie geographischeFrage¬
stellungziehtdie planungswistenschaftlicheForschungfreilichauchin ihre Be¬
trachtungsweisehinein.Dieswird der einleitendeTeil dervorliegendenArbeit
in derBehandlungder topographischen(natürlicheAusstattung)undderhisto¬
rischenGrundlagenbeweisen.Wesentlichfür diewirtschaftlicheRaumforschung
ist jedoch,daßsiebei dieserFragestellungnichtftehenbleibt,sonderngemäßder
ihr gestelltenAufgabezur ErkenntnisderGesamtstruktureinesbestimmtenGe¬
bietesdurchdessenAuflösungin Teilgebiete,in Zonenkartographischgesehen,
dasräumlichePrinzip als solcheszurAnwendungbringt undausderVerbrei¬
tungder ErscheinungenSinnzusammenhängefestzustellensucht.Im Gegensatz
zurGeographieläuft siedamitnichtGefahrin der „Grenze",seisiewirtschaft¬
licher,kulturelleroderveiwaltungspolitischerArt, daskausaleMomentfür ein
,-So-Sosein"1B)der untersuchtenErscheinungenin benachbartenGebietenzu
sehen,daderAnwendungdesRaumesals „Prinzip sui generis" eine,/Grenze
sui generis" folgt. Dieseist nur ein sekundärerBegriff für das Nebenein¬
anderungleicherscheinenderRäumeim Hinblickauf AusmaßundAusdehnung
einesbestimmtenuntersuchtenSachbereichs.Die eigentliche„Raumforschung"
schafftsichsomitvon der üblichenunabhängige,nur durchdenLkntersuchungs-
gegenständselbstbedingteGrenzen,derenGesamtgefügeein gegliedertesRaum-
gebildergibt. Die Erkenntnis:„... einerMehrzahlsolcherregionaler,ortsge¬
bundenerGebilde,einerVielheitder Formenein- unddesselbenProzesses,die
dasProblemzwischengebildlicherBeziehungenerstins Lebenruft" ") stelltso¬
mit der wirtschaftlichenRaumforschungdie eigentlicheAufgabe,nämlichBe-

16)H.Weigmann: Ideen zu einer Theorie der Raumwirtschaft. Weltwirtsch.
Archiv 34 Bd. 1 S. 9.

n) Unter diesemmethodischenStandpunktwird späterdieDarlegungdeskarto¬
graphischenArbeitsgangesund der bei der Formulierung des Themas verwandte
Begriff„Struktur" zu verstehensein.

18)H.Weigmann: Ideen zu einer Theorie der RaumwirtschaftS. 13.
if) Ebenda.
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schreibungderinnerenfunktionalenVerbundenheitdesRaumgebildes,d.h. Auf¬
nahmederStrukturzusammenhängeim Sinne dervon der praktischenLandes¬
planungbenötigtenBestandsaufnahme,wieesamRaumeRostockdievorliegende
Untersuchungzeigensoll.

Einleitender Teil.

Zur Topographie der Stadt Rostock.
Kapitel I.

NatürlicheGrundlagen.
BestimmendeDaten für die OrtslageRostocks.

8 1.
Geologische Faktoren.

EinerUntersuchungder sozialenStruktur desStadtraumesRosteckmüssen,
bevorauf die Themastellungeingegangenwerdenkann,diewesentlichstenDaten
seineräußerenErscheinungund seinesWerdensvorausgeschicktwerden. Die
Kenntnis von der topographischenoderOrtslageeinerStadt „als Summe
aller natürlichenGegebenheitenjenesbestimmtenFleckesErde,dendie betref¬
fendeSiedlung und feine nächsteUmgebungeinnimmt"*), bleibtBestandteil
einer raumwistenschaftlichen'(planungswiffenschaftlichen)Untersuchung,wenn
auchnichtin demUmfange,derihr etwain einerstadtgeographischen

zukommti)

2).
Eine geologischeCharakteristikdes Bodens in und um Rostockgibt

Delitzscha),wenner ihn als zugehörigzudemTeil desnorddeutschenTieflandes
bezeichnet,„in demsichvor demBaltischenHöhenrückenein niedriges,meist
flaches,nur seltenvonbedeutenderenHöhenunterbrochenesGebietvon flachem
Geschiebemergelland,Mooren und Sandebenenlegt"*). Das Diluvialplateau
desRostockerBodensbestehtaus denAblagerungendesDiluviums und auch
zu geringerenTeilenaus demdesAlluviums. Im Diluvium wiederumlasten
sichdreiSchichtennachweisen:Der obereGeschiebemergeloderLehm,derDilu¬
vialsandundderDiluvialton. Die AblagerungendesAlluviumssetzensichzu¬
sammenaus Sonden, Moorerde, Litorinaadlagerungen,Wiesenkalk,Torf,
Wiesentonund schließlichaus denvon demDiluvialplateaustammendenAb-

i) I. Bobcck:Innsbruck, in Forsch,zur deutschenLandes-u. Volkskunde1928
Bd. 25 Heft 3 S. 314.

-) Es werden darum diesenatürlichen Grundlagen des Stadtraumes Rostock
im wesentlichenaus zwei geographischenUntersuchungenübernommen, aus den
Arbeiten „Rostockund Güstrow" von H. Albrechtund „Rostock"von E. Frankenberg,
außerdemwird die Festschriftder XXVI. Versammlungdes deutschenVereins für
öffentlicheGesundheitspflege1901 mit den Aussätzenvon H.Geinitz, L. Pfeiffer u.
R. Balckherangezogenwerden.

Vgl. als neuesteBearbeitungder BodenverhältnisseRostocks:Die geologisch¬
morphologischeÜbcrsichtsskizzeder Umgebungvon Rostock,1:100000, bearbeitetvon
der Mecklenburg.Geol. Landesanstalt,Kurt v. Bülow ,1935.

4) Zitiert nachE. Frankenberg':RostockS. 17, 1935.
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schlemm-und Abrutschmassen.Der größteTeil desRostockerBodensbesteht
ausdemoberen-Geschiebemergel,der nachseinerBeschaffenheitderbesteBau¬
grund. FeinerdiluvialerSand findetstchin derGroßenWasserstraße,in der
NeuenWerderstraße,in derWollemvebor-undSlüterstraße,sowiebeimPetri¬
tor. Die größteAnhäufungvon Aluvialmaffenfindet sichim Warnvwtal und
allen Teilender Warnowniederungundwird daherauchheutenochals ein
Hindernisfür etwaigeBauvorhabenangesehen.In dasmoorigeAlluvialgebiet
fallen demnachdie Bleicherstraße,Gerbergang,Fischer-undGerberbruch;in
demGebietdesAlluvialsandesliegendieStraßenAm Strande,Strandstraße,
Gärtnerstraße,die Laftadien.Besondersfür die erstgenanntenStraßenist die
Unregelmäßigkeitder Anlageauf die frühereInfellageund dieBeschaffenheit
desBodenszurückzuführen.Schließlichdurchzichennochmit Alluvialmastenan¬
gefüllteRinnendieStadt. Die erstebefindetsichin derGrubenstraße,dieeinst¬
mals ein Wasserarmder Warnowwar, die zweitemündetin die Friedrich¬
straße,nimmtihrenWegvonBiestowüberdenHauptbahnhof,Stampfmüller-
straße,Friedrich-Hildebrandt-Platzund die dritteberührtauf ihremWegezur
Warnow denaltenKabutzenhofund Teile der Ulmen-,Margareten-,Walde¬
mar- und Borwinstraße.Alle dieseAlluvialstraßen,wie überhauptdie Ver¬
breitungvon Diluvial- und Alluvialgebieteninnerhalbder Stadt, vor allem
ihre östlicheundnördlicheUmschließungvon moorigenAlluvialmastenfind auf
derBodenkartederStadt RostockvonGeinitz1901vorzüglicherkennbar.

82.
Klimato logische Faktoren.

Das Klima RostocksunterscheidetsichvommecklenburgischenBinnenklima
durchdasAusbleibenvon Temperaturschwankungenim Frühling und Herbst,
vor allemwährendderÄbergangsmonatevomFrühlingzumSommerundvom
HerbstzumWinter. Außerdembringt dasSeeklimaeinehöhereLuftfeuchtigkeit
undstärkereBewölkungmit -sich.Die durchschnittlicheJahrestemperaturbeträgt
nachE.Frankenberg8° 0 die größtenAbweichungenfallen in denMai mit
-b19,7°überdenDurchschnittundin denFebruarmit— 24,3°unterdenDurch¬
schnittnacheinerTabellederLufttemperaturfür dieJahre1920—1930°). Hin¬
sichtlichderZahl derim JahrevorkommendenHihetagevon25°anstehtRostock
unterdenOrtenHelgoland,Lübeck,Danzig, Königsberg,Berlin undBreslau
an vierterStelle, hinsichtlichderFrosttage(um0°) an dritter Stelle undhin¬
sichtlichder Eistage(unter0°) an fünfter Stelle. Charakteristischfür Rostocks
Klima ist das häufigeAuftretenvon Windenund dasFehlen-stärkererGe¬
witter. LetzteresbedingteinestarkeTrockenheitdurchdasAusbleibengroßer
Niederfchlagsmenben,wie sienurGewittermit sichbringen.Von größererBe¬
deutungaberfind die häufigen,meistwestlichenWinde,z.B. für die Stadt¬
entwicklungnachWesten,derfür Wohnviertelin häufigvonWestwindenheim-

°) E. Frankenberg: a. a. O. S. 19/20.' EbendaS.20.
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gesuchtenStädtenimmerbevorzugtwird8). Die im Oktoberbis Februarvor¬
herrschendenSüdwestwindebedingeneinenmildenWinter, dessenTemperaturen
nichtoft unterNull Grad«sinken,währenddieNordwestwindediekühlenNächte
verursachen.InsgesamtgewährtdasRostockerKlima, dasnachder geographi¬
schenLageRostocksunter54,1°nördl.Breite und12,2°östl.LängevonGreen¬
wichin diegemäßigteZonefällt, der für diesecharakteristischenPflanzen-und
Tierwelt die notwendigenLebensbedingungenund verlangtvon denMenschen
zukeinerJahreszeitbesondereSchutzmaßnahmenvor irgendwelchenWitterungs¬
einflüssen.AuchdasWirtschaftslebenwird nichtbeeinträchtigt,etwadurchStill¬
legungderSchiffahrt,durchstarkenEisgangoderähnlicheStörungen.

8 3.
Gewässerlage.

Die Stadt Rostockist gewästerarm.Abgesehenvon derFlußlageundden
RestendesaltenStadtgrabensinnerhalbderWallanlagenund der ebenfalls
bort gelegenensogenanntenTeufelskuhlefindet sichheutesowohlim engeren,
wie im weiterenStadtgebietkeinnatürlichesoderlkünstlichesGewäsier.Wenn
manweiterberücksichtigt,daß,wiewir späternochsehenwerden,auchdieFluß-
lagenichtin deransichmöglichenundnotwendigenWeisefür dieErholungder
Einwohnerund als Anziehungspunktfür Fremdeausgenutztist, fv kannnur
die Nähe der Ostseeals Ausgleichfür die Wafferflächenarmutinnerhalbder
Stadt angesehenwerden.Die Warnow, an der Rostockgelegen,bildet von
Bühvw bis Rostockeine66km langeschiffbareWasserstraße.«Sieentspringt
bei Grebbinungefähr69m über demMeeresspiegel,dochschonbei Bützow
hat sieeinenHöhenunterschiedvon 68 in überwunden,sodaßihre Höheüber
demMeeresspiegelnur noch1m beträgt.An einerlimanartigenMündungder
UnterwarnowschafftderenVerbreiterungRostockeinennatürlichenHafen, der
aberwegenseinergeringenTiefesichnichtohneKorrekturenundBaggerungen
weiterentwickelnkonnte.Im Jahre1887/88wurdedieWarnowdannauf 5 in
im Jahre1914auf 6'/, m vertieft. Da dieseVertiefungabernur für dieFahr¬
rinnein derMitte desFlusiesmöglichwar, schrittmanzurAnlagevonKränen
undKais, sodaßheutedieganzeSüdumrandungdeseigentlichenHafenbeckens
vonKaimauerngebildetwird.

RostocksTrinkwasierversorgunggeschahnochbis zu denJahren1893/94
zumgrößtenTeil durchBrunnen,vondenenesöffentlicheundprivatedamals
noch90 in der Stadt gab. Später wurdendie südlichder -Stadt gelegenen
PfeifenteicheWasserversorgungfür die Stadt. Seit 1894erhältRostocksein
TrinkwasserausderOberwarnow.

8) R. Heiligenthal: HistorischeStadtteile und Außengebiete.Unveröffentlichtes
Gutachtenüberdie künftigebaulicheEntwicklungder Stadt Rostock,1931,S. 12.
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§ 4.
Verkehrslage (zu r See und zu Lande).

Rostockist Küstenstadtund damitSee- undHandelsstadt,alsoihre wirt¬
schaftlicheBedeutungist naturgemäßin besonderemMaße abhängigvon ihrer
Verkehrslage,d.h. von denVerkehrsgegebenheitenund Verkehrsmöglichkeiten
zuWasserundzuLande.Das Besonderein derLageeinessolchenKüstenortes
bestehtnachReinhardt in demZwang für denVerkehr„seineVehikel zu
wechseln"°). Verkehrsgeographischgesehenhabenwir es alsomit einemUm¬
schlagsplatzfür Güter undPersonenverkehrzutun. Die AnlagederStadt durch
die ostdeutscheKolonisationhat dieserNotwendigkeitin beschränktemMaße
Rechnunggetragen,als alle deutschenSeestädtenichtunmittelbaram Meere
liegen,sondernein mehroderwenigerbedeutendesStücklandeinwärts.Als
Gründedafür kannangenommenwerden,daßeinmaldie Möglichkeiteneines
See-odergar ÜberseehandelszurZeit der deutschenKüstenbesiedlungangesichts
der damalszur VerfügungstehendenFahrzeugenichtvorausgesehenwerden
konnten,andererseitsdie Notwendigkeiteiner „Schutz-und Brückenortslage"
im Landverkehrfür dieOrtswahlder deutschenAnsiedlungenim Vordergrund
stand. Unter letztererverstehtReinhardt„die Ortlageder deutschenKüsten¬
städtean der Stelle desFlusses,die eine letzteMöglichkeitfür seineÜber¬
querungvor einerVerbreiterungbietet,undsomitzu einermöglichstbequemen
FortsetzungdersichanderKüstelangziehendenVerkehrswege"10).Einegrößere
BedeutungkommtRostockals EndpunktderFlußschiffahrtzu statt als Aus¬
gangspunktderSeeschiffahrt.DurchdenBinnenmeercharakterderOstsee,die
durchdieHalbinselJütland vomoffenenOzeangetrenntist und ihre geringen
Tiefenverhältnissehat Rostockals Welthandelsverkehrsplatztrotz des Durch¬
stichsdesKaiser-Wilhelm-Kanalsim Jahre 1895auchheuteeinenur geringe
Bedeutung.DurchdieOrientierungvonHandelundVerkehrzurNordsee,dem
Atlantik und nachAmerikamußtendieOstseeundmit ihr die Ostseehäfenan
Bedeutungverlieren.Auchhat derBau desKaiser-Wilhelm-Kanalsfür die
von RostockausgehendeSchiffahrt nichtdenvielleichterwartetenUmschwung
gebracht.Die hohenKanalabgaben,daszweimaligeDurchschleusenderSchiffe,
sowiedieWitterungsverhältnissezur Zeit derGetreidean-und -ausfuhrlassen
nochheuteviele SchiffedasKap Skagenumschiffen.Eine Ergänzungfindet
derRvstockerHafenin dem13km entferntenVorhafenWarnemünde,dervor¬
wiegenddemFährverkehrnachDänemark,der HochseefischereiundderBäder¬
schiffahrtdient. Die neue1902/03geschaffeneMoleneinfahrtermöglichtaußer¬
demein leichteresAnlaufendesRvstockerHafens.

NachRatzel") find dieKomponentenderVerkehrslagederSeestädtedie
LagezumWeltmeerunddieLagezumHinterland.Die erstereist für Rostock,
wiewir gesehen,nichtals günstiganzusprechen,die letztereist für dieEntwick¬

elst. Reinhardt: Die wichtigsten Seehandelsstädte,Forsch, zur deutschen
Landes-und VolkskundeXIII, 1901,S. 436.

i°) EbendaS. 453.ni Zit. nach E. Frankenberg: a. a.O. S. 13.
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hingeinesHafenplatzesnichtwenigerwichtig,hängtaberin hohemMatzevon
denVerkehrsmöglichkeitenzu Landeab.

Das tatsächlicheheutigeHinterland,das unumstritteneDomänedesRo¬
stockerHafensist,wird etwabegrenztdurchdiemecklenburgischenStädteRib-
nitz,Malchin,Waren,Karow,Bühow undKröpelinund ist durchein radiales
Eisenbahnnetzmit RostocksHafenals Zentrumaufgeschlossen.Letzteresbietet
mit sechsHauptverkehrsstrecken:Rostock—Güstrow—Neustrelitz—Berlin,Rostock
-^Dützow—Kleinen—Hamburg,Rostock—Warnemünde—Gjedfer,Rostock—
Stralsund—Satznitz,Rostock—BadDoberan—Wismarund Rostock—Testin—
Triebseesfür denGüter- und PersonenverkehrgünstigeVerbindungsmöglich¬
keitenmit demagrarenmecklenburgischenRaum, denVorderstädtenund den
Handels-und VerwaltungszentrendesReiches,wie HamburgundBerlin ").
Den Personen-und Gütevkraftwagenverkehrund demnichtmvtorisiertenZu¬
bringerdienstausdemengerenländlichenEinzugsgebietRostocksdientein aus¬
gedehntesLandstratzennetzmit fünfReichsstratzenin RichtungRostock—Doberan,
Rostock—Warnemünde,Rostock—Ribnitz,Rostock—Testin,Rostock—Laageund
zwei LandstratzenersterOrdnungin RichtungHeiligenhagenund Buchholz.
Abgesehenvon dieserverkehrsmätzigenErschließungdesHinterlandes,die im
SommerdurchdenüberRostockund von RostockausgehendenOstseebäder¬
verkehrergänztwird, in denseit zweiJahren auchder SeebäderdienstOst-
preutzeneingeschlostenist,wird für einewachsendeBedeutungRostocksalsSee¬
hafenund Umschlags-und Handelsplatzim mecklenburgischenOstseeraumdie
weitere Aus- bzw. UmgestaltungdiesesmecklenburgischenWirtschaftsraumes
nötig sein.DurchsetzungdesfastdurchwegsagrarenHinterlandesmit gewerb¬
licherProduktionauf demWegeder Industrieaussiedlungund weitgehende
FörderungderländlichenSiedlungsindauf diesemWegeheuteschonin Angriff
genommeneMatznahmenzur ÄnderungdermecklenburgischenSiedlungsstruktur
undeinerdamitverbundenenBevölkerungsvermehrung,die auchderwirtschaft¬
lichen und verkehrsmätzigenBedeutungder Stadt Rostockzugutekommen
werden.

Mit diesemHinweisauf die Möglichkeiteiner stärkerenverkehrsmätzigen
Durchdringungund ErfastungMecklenburgsund die dadurchmöglichever¬
änderteStellungRostocksim mecklenburgischenWirtschaftsraumwerdenSinn
und Bedeutungder gegebenengeographisch-topographischenGrundlegungfür
die vorliegende'Untersuchungnocheinmalherausgestellt.Klima und Boden¬
verhältnisse,Lage zur See und zum Hinterland,Verkehrsmöglichkeitenzu
Masterundzu Landehabeneinst,wie wir gleichsehenwerden,dieOrtswahl
für diebefestigteKaufmannsansiedlungentscheidendbeeinflutzt.Heutesetztdiese
geographischeBedingtheiteinerstädtischenPlanungspolitikund den einzelnen
PhasenderStadterweiterungletzteSchranken,ebensowird die Funktion,die

") DaS angedeuteteHinterland Rostocksstimmtweitgehendmit der im Institut
für wirtschaftlicheRaumforschungvon vipl. rer. pol. H. Ulrich durchgeführtenUnter¬
suchungder Intensität desGütervcrsandsRostocksmit den Bahnhöfendesmecklen¬
burgischenWirtschaftsraumsüberein.
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der Stadt Rostockim RaumMecklenburgzukommt,letztenEndesdurchdiese
geographischenDatenmitbestimmt.AuchdaszukünftigeWerdenistmitbedingt
durchdieersteAnlageund dasersteWachstumder ältestenSiedlungRostock,
dasdarumanschließendkurzumrissenwerdenmutz.

Kapitel II.
GeschichtlicheGrundlagen.

8 1. '
DaswendischeRostockunddieGründungundEntwicklung
der deutschen Stadtteile bis 1262 bis zur Vereinigung

der vier Gemeinden zu einer einzigen Stadt.
,-GeprägteForm, die lebendsichentwickelt,ist auchder Organismusder

Stadt." DieseThesePaul Zuckers"), mit der er den,-FormkraftdesUr¬
sprungs"überfchriedenenAbschnittseinesWerkesüber die „Entwicklungdes
Stadtbildes"beginnt,möchteichdemfolgendengeschichtlichenÜberblickgewiffer-
matzenals Rechtfertigungvoranschicken.Mir erscheintdasnotwendig,weil die
BeziehungStadtraumund StadtgeschichteoderdasVerhältnisvonSein und
Werdenim Hinblickauf dieErscheinungeinerStadt nichtohneweiteresals be¬
kanntvorausgesetztwerdenkann,wennobennichtder Begriff „Organismus"
auf dieStadt als räumlicherKörperund als LebensraumeinerVielheit von
Personenangewandtwird. DieFunktioneinesOrganismusbleibtvon derEnt¬
stehungbis zurVollendungdiegleiche,darummutzausderUrformundausder
AnlageeinerStadt auf ihr gesetzmäßigesWachstumund ihre gegenwärtige
Gestaltgeschloffenwerdenkönnen,und in diesemSinne möchteichdenfolgen¬
dengeschichtlichenAbriß für notwendigerachtetundverstandenwiffen. Dieser
gilt, um der Bobeckschen") UnterscheidungzwischenGrundrißund Aufriß zu
folgen,in ersterLiniedemGrundrißderStadt RostockundsomitderEntwicklung
desStadtkörpersbis zuseinerheutigenAusdehnung,wenigersedochdenVer¬
änderungendesvertikalenStadtbildes,alsoder unter „Aufriß" verstandenen
BebauungderStadt, die denEinzelabschnittenderHauptuntersuchungvorbe¬
haltenbleiben.

„Von demGrundrißeinesOrtes läßt sichbis zu einemgewiffenGrade
feineGeschichteablesen."Folgenwir für dieStadt RostockdieserTheseOtto
Schlüters"), soweistuns schondie Regelmäßigkeitder Anlageauf denTyp
der Stadtanlagender ostdeutschenKolonisationsstädtedes 12. und 13.Jahr¬
hundertshin, für die Fritz

3**

16)denBegriff des„einfachenPlanschemas"oder

l3) P. Zucker:EntwicklungdesStadtbildes, München1929,S. 10.
") Vgl. I. Bobeck: a.a. O. S.317 u. 322 n. E. Frankenberg: a.a. O. 8.40

u. 48.
O.Schlüter: a. a. O. S. 72.

16)F. Fritz: DeutscheStadtanlagcn, Programm Straßburg 1894,S. 56.
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auchdesnordostdeutschenNormalplanesgeprägthat. Die Untersuchungenvon
etwa200Stadtanlagenergabfür diesesNormalschemaals Kerneinenquadra¬
tischenoderrechteckigenPlatz,vondessenvier Eckengerade,meistbreiteStraßen
ausgehen,die von schmäleren,ebensogeradenQuerstraßenrechtwinkligge¬
schnittenwerden.Die Straßenrichtungist fastnur nord—südlichundwest—öst¬
lich. Der Stadtgrundrißinnerhalbder Befestigungenbeanspruchtein Oval
von etwa600m Längs-und einemOuerdurchfchnittvon 300bis 400m. Die
AnwendungdesFritzschenPlanschemasauf denGrundriß derheutigensoge¬
nannteninnerenStadt Rostockführt uns unmittelbarin ihreGeschichtehinein.
Der Name„Rostock",d.i. „AusbreitungdesStroms"18)war ursprünglicheiner
wendischenBurg undWik eigen,die an derNiederungdesWarnowkniesauf
demrechtenUfer im Sumpflandgelegen,im Jahre1160bei derUnterwerfung
derSlawendurchWaldemarvon DänemarkundHeinrichdemLöwenzerstört
wurde. Zur selbenZeit gründetendeutscheKaufleuteausdemGefolgeHein¬
richsdesLöwenam linkenWarnowuferauf derheutigenBleicheamPetritor,
alsoauf derHöhe,wo einFlußübergangan der schmälstenStellenochmöglich
war, ihr MarktgeviertunderbauteneineSt. Peter geweihteKirche.Dochals
Hüter derehemaligenvier wendischenNiederlassungen,die dieFlächedesheu¬
tigenRostocksbedeckten,erhältsichnebenderdeutschenKaufmannssiedlung,die
1218vonFürstBvrwin I. mit demJüdischenStadtrechtbeliehenwird, dienoch
im Jahre 1286erwähntewendischeWiek,d.i. Handelsplatz,an dieheutenoch
diebeidendortigenWiesennamenderGroßenundKleinenWik undder Name
derWendenstraßeerinnern.In dasPetrikirchfpielverlegtederLandesherrauch
seineFürstenburgund darauserklärt sichdie gegenüberspäterenGründungen
verhältnismäßiggroße Unregelmäßigkeitder Siedlungsanlageder heutigen
Altstadt,die abertrotzdemdasFritzschePlanschemaerkennenläßt. Die Aus¬
dehnungdesältestenRostockwar nichtgroß,berücksichtigtmanim Nordendie
EinengungderStadt durchdenfürstlichenBurgwall amAmberg,wohinwahr¬
scheinlichder LandesherrdieWrstenburgverlegt,die Begrenzungim Süden
durchdieNiederungderKleinenGoldstraße(derNamewird vonGole—Sumpf
oderBruch abgeleitet),im OstendurchdenSteilabhangzumWarnowtalmit
derwendischenAnsiedlungunter einemfürstlichenWendenvogtunddie west¬
licheStadtbefriedigungdurchdieWollenweberstraßebis zurHöhedesBliesaths-
bergs. Überdiesenkonntedie ältesteStadt nichthinausgegangensein,wenn
wir denErfordernissendesFritzschenPlanschemasfolgen,da keineeinzigeder
breiten,von derGrubeheraufkommendenStraßendirektauf denAlten Markt
hinausführt"). Der anhaltendeZuzugneuerKolonistenließbald denWunsch
nacheinerStadterweiterungaufkommen,manspekuliertzuerstmit demfürst¬
lichenGeldbedürfnisund erwirbt schon1286dessenBurg mit der wendischen
Wik, früher aber, schon1282, sindAnfänge eines zweitenKirchspielsvon
St. Marien beurkundet,um die sichnun einezweiteKaufmannssiedlung,die

ls) R. Sedlmaier, Rostock,Berlin 1931, S. 4.
L. Krause: Beiträge zur Geschichteder Stadt RostockXIII, 1925. Zur

RostockerTopographieS. 27.
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„neueStadt", späterdieMittelstadt,entwickelte.Begrenztwird diesedurchden
„NeuenMarkt", derdiesmalnichtmit demKirchplahzusammenfällt,eineAb¬
weichungvomeinfachenPlanschema,die nachReinhardt2")Fritz bekanntwar
und als Zweizentrenanlagefür vieleStädteüberhauptcharakteristischist. Un¬
mittelbarnachder Entwicklungder NeustadtvollziehtsichdurchdenAusbau
einerdrittenStadt um dasIakobikirchspieldergleicheProzeßzumdrittenmal.
Wiederfindenwir Markt undKirchplahgetrennt.Erstererstelltdiesmalleinen
großenviereckigenPlatz in derMitte der Stadt dar, sondernein schildförmiges
DreieckganzamsüdlichenEnde.Mitten aufdiesem,unddamitabweichendvon
der üblichenLageinmittenderStraßenslucht,begannmanmit demRathaus¬
bau,demspäteren̂uckitoriummaximumder Universität.Die Grenzezur
nunmehrigenMittelstadtbildetederHeiligengeistsumpf,derspäterausgeschüttet
wurdeund 1275mit demHeiligen-Geist-Hospitalbebautwird. Die Bebauung
zogsichan der NordseitedesWestplateausundamAbhangezumFlussehin,
dort lagendieHofe,danndieStraßenderEselesvortundWokrent,derSchnick¬
mannund der Kröpelin*21). Der vierteStadtkern,das St. Nikolai-Kirchspiel,
dasKrause,wenner spätervonderVereinigungvonvier Gemeindenzu einer
Stadt spricht,auchals selbständige,vielleichtwendischeUrgemeindeansieht,soll
hier übereinstimmendmit E.Hofmeister22)nur als früheVorstadtderAltstadt
hingestelltwerden.Umschließtdiesedochnur zweiStraßenzüge,die als Ver¬
längerungendervomAltenMarkt ausgehendenHauptstraßenderAltstadtanzu¬
sehensind,auchfehltderMarktplatz,da derspätereLohmarktamAusgangder
Altfchmiedestraßedafür nochnichtin Fragekommt.Die demheiligenNikolaus
geweihteKirchewird als letzteder RvstvckerKirchenerst1260erwähnt.Die
UnregelmäßigkeitderAltstadtanlagewar sehrwahrscheinlichdurchdasTerrain
bedingt.Jedenfallsist imGegensatzzuderNikolaigemeindein denAnlagender
Alt-, Mittel- und Neustadtdas FritzfchePlanschemawiederzufinden,wenn
auchZirkel undRichtscheit,denenFritz undHofmeisterbeideeineentscheidende
Rollebei denvstelbischenStädtegründungenzuweisen,ihreunumschränkteHerr¬
schafterstin derNeustadtmit ihrenrechteckigenBaublöckenundabsolutparal¬
lelen,rechtwinkligenStraßenzügenangetretenhaben"').

Schließlichentnehmenwir aus demKrauseschenStadtplannochdenVer¬
lauf der altenHandelswege,die für die OrtslagederMarktniederlassungder
deutschenKaufleutezweifellosvon entscheidendemEinflußgewesenist. Es han¬
deltsichumdie Landstraße,dievon derWarnowmündungkommend,durchdie
LangeStraße,Schmiedestraße,an der Marienkirche,Vogelfang,Krämerstraße
überdenAmbergzur Burg emporsteigtund um die vomKlosterDoberan—
Wismar kommende,die denWegnahmdurchdieKröpeliner-Blutstraßeüber
denHopfenmarktzumMittelmarkt. Von dort führt siedurchdieScharren-

2°) R. Reinhardt: a. a. O. S. 477.
21)K. E.H. Krause: a. a. O. S. 46. . •
22i E. Hofmeister: Zur historischen Topographie Rostocks. Beiträge zur Ge¬

schichteder Stadt RostockIV 4 S. 10.
22)E.Hofmeister: a. a. O. S. 8. F. Kurschmanu:Straße — Stadt — Brücke,

in Die Straße 2. Jg. 19352. Aprilheft S. 236.
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und die Weißgerberftraßezur Grubehinabnachder Wendcnfiedlungan der
MolkenstraßeundamBliesathsibergaufwärts durchdieAltschmiedestraßeund
schließlichauf den Alten Markt. Auf demHopfenmarktmündetenocheine
zweiteStraße ein: die alte Warmer Landstraßevon denBurgenbeiWarm
und Neukloster.Von Biestowlief sieursprünglichüberdas späterdurchdas
KreuzklosterzugebauteGeländein die Südwesteckedes Hopfcnmarktesund
dannaufdasvor derBlutstraßegelegeneMittelstädterTor zu. Dadurcherhielt
der Hopfenmarktdie erwähntedreieckigeSchildgestalt.Außer diesenwestlichen
Zuführstraßenführt nochein zweitesStraßennetzeinmalvon Südenher aus
derWerle-BützowerGegenddurchdie kleineWasierstraßezur Mönchenftraße
undvondort schrägherüberzurBurg; einzweiterAst führtedurchdieNikolai-
kirchensiedlungzumAltenMarkt undeineandereAbzweigungdurchdieWvllen-
weberstraßezur AltstädterBurg. Der Wunschan demVerkehrauf denver¬
schiedenen,die drei StadtkernedurchziehendenLandstraßenin gleicherWeise
teilzuhaben,hat dennauchdievon der in ihrerLagebesondersbeengtenMittel¬
stadtausgehendenEinigungsbestrebungenwesentlichbeeinflußt,die dennauch
im Jahre1265amTagePetri undPauli vonErfolg gekröntwaren. Rat und
Gemeindeder drei bis dahin selbständigenStädte unter Einbeziehungdes
Nikolaikirchenstadtteilseinigtensich dahin, daßGericht undRat von ganz
Rostockhinfort auf demMarktederMittelstadtgehaltenwerdensolle,dieOri¬
ginalprivilegiender Altstadt verbleibendieser,gewohnheitsmäßighatten aber
schondieandernbeiden-Gemeindenan ihnenteilgenommen.Der Marktverkehr
verbleibtSt. Petri undSt. Marien in üblicherWeise,dieIakobigemeindeerhielt
dieVieh- undPferdemär-kte,ebensowird der Hopfenhandel1265 auf den
Hopfenmarktverlegt.Damitwar in nichtviel mehrals 30 JahrenderAusbau
derdeutschenStadt Rostocksogutwie abgeschlossen,undzudemZeitpunkt,an
demdie rechtlicheGründungdesheutigenRostocksstattfand,war der Stadt¬
raumgrundrißmäßigfastin demUmfangederfolgendensechsJahrhundertefest¬
gelegt.DiesesRostockdesMittelalters in der neueneinheitlichenGestalt,so¬
wie die Entwicklungsmöglichkeiten,die ihm gebliebenfind, schließlichseine
EtraßenzügeundStraßennamen,soweitsiegrundrißgeschichtlichvonWichtigkeit,
sollendarumGegenstanddesfolgendenAbschnittesfein.

§ 2.

Rostock im Mittelalter bis zur Beseitigung der
Umwallungen und F estungs an l agen.

Das wachtstumsgeschichtlicheEreignis,das richtunggebendfür die weitere
geschichtlicheRückschauseinsoll, ist die Befestigungder GesamtstadtRostock,
etwaumdasJahr 1300.Der mittelalterlicheStadtraum,derdurchdasMauer-
werk umschlvstenwurde, mußtenaturgemäßweiträumigsein,um derStadt
irgendwelcheErweiterungsmöglichkeitenzu lasten.Nur sowar esmöglich,daß
dasAreal derostdeutschenStädte,wiewir esanRostocksehen,sechsIahrhun»
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dertelangnichtvergrößertwurde°'). Es mußtedarumeinmalfür einegewisse
LockerungdesWohnraumsund für eineBevölkerungszunahmeSpielraumge¬
lassenwerden,dannwar Stadtrechtund Schuhden innerhalbdesstädtischen
WeichbildesgelegenenKlösternund Hospitälernund geistlichenGrundbesitz-
tü-mernzu gewähren.So griff RostocksIlmwallungnaturgemäßbesondersim
WestenüberdenursprünglichenUmfangderdamalsvier Kernsiedlungenhinaus
und nahmeinmalnordwestlichzwischenGrube und Altstadthöhedas Fran¬
ziskanerkloster,amSüdrandderMittelstadtdas1256gegründeteDominikaner¬
klosterSt. Johannisunddas beim NeustabtmarktgelegeneZisterzienserkloster
zumHeiligenKreuzin seinenSchutzauf.Der NeubaudesHospitalszumHei¬
ligenGeistlag in einemHäuserblockversteckthinterderFassadederKircheund
nur dasLeprosenkrankenhauszu St. Georgmußtesichfernabvon der Stadt
halten.Die Stadttore:das BramowscheTor (späterdas grüneTor) (1266),
KröpelinerundSteintor (1260),dasMühlentor<1302),dasSchwaanfcheTor
(1293),dasBadstüber-undFischertor<1348/49)schließendieStadt vomLande
ab und legenihreAusdehnungnachSüden,OstenundWestenfest. Die Zahl
derRostockerTore istziemlichhoch,im allgemeinenbestandschonausstrategi¬
schenGründendieTendenz,vor derStadtvereinigteLandstraßendurchmöglichst
wenigTore in die Stadt zu

führen24

2526). Das GrundschemaderbefestigtenGe¬
samtstadtRostockist nun ein verändertes.Im Mordenwar das zumHafen
herabführendeGeländezumgroßenTeil nochunbebaut.Dieserselbstlagaußer¬
halb der Befestigungenund nachden ersten,im allgemeinenbis 1300voll¬
endetenStadtkernerweiterungen*°), die als Verbindungenzwischendenur¬
sprünglichselbständigendreiStadtgemeindennichtvonderin diesenbeobachteten
Regelmäßigkeitseinkonnten,beganndas ersteWachstumstromwärtsmit der
Ausfüllungder zumWasserführendenStraßen. Auchdies geschahmit der
RegelmäßigkeitdesdreifachenPlanschemasder Stadt Rostock,alsofür jeden
der drei Stadtkernegetrennt.Man kannsogarfeststellen,je mehrdieStraßen
sichdemWassernähern,destoregelmäßigerundgraderverlaufensie,undwerden
parallelzurWasserkanterechtwinkligvonschmalenQuerstraßengeschnitten.Die
Auffüllungder zumHafen führendenStraßenwar vor allemvon demwirt¬
schaftlichenAufschwungderStadt abhängig.Sie begannin geringemUmfange
mit der Errichtungder für denHafenbetriebnotwendigenBauten und An¬
lagen27).So weisendieheutigenStraßennamennochaufdieseEntwicklunghin,
sobedeutet„Auf derHude"uppedeHude„die HolzHude",alsoeinAufbewah-

24)Es muß in diesemZusammenhangfreilichauf diebevölkerungsverringerndeu
Wirkungen von Kriegen, Seuchenu. dergl. hingewiesenwerden,die mit dazu beige¬
tragen haben,das;der Grundriß der alten Stadtanlagendurchsoviele Jahrhunderte
der städtischenBevölkerungRaum bot.

26)R. Reinhardt: a. a. O. S. 477.
26)W.Geisler: Beiträge zur Stadtgeographie. Zeitschr.der Gesellschaftfür

Erdkundezu Berlin 1903/04S. 245.
27)Vgl. L. Fiesel: Burg, Hafen, Stadt. Meckl.Monatshefte 1931S. 343: wo¬

nach das Hafengeländeseit dem 14.Jh. von den Straßen Gr. Lastadie,Aalstecher¬
straße,Auf der Hude,Petersilienstraße,Kröckenhagennordwärts bis an das heutige
Bollwerk durch allmähliche Aufschüttunghinabwanderte.
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rungs-undLagerplatzfür Holz. Die heutigeStrandstraßekennzeichnetdurch
ihrenfrüherenNamen„Bei derMauer" die alte dort befindlicheStadtgrenze,
der NameLastadiebedeutetnacheinerAuslegung„Ballaststelle",nacheiner
anderneinenPlatz,an demSchiffsbaubetriebenwurde*8). Ebenfodeutendie
heutigeAalstecherftraße,eigentlichAalstecker-Brokdie Fischerstraßesowohl
auf dieBeschaffenheitundNutzungdesHafengeländeswie auf die Beschäfti¬
gungsartihrer Bewohnerhin. Die Straßender innerenStadt find, wie wir
schongesehen,häufig nachFamiliennamender erstenAnsiedlerbenannt,nach
denenursprünglichnur dasGehöft,späterdanndieganzeStraßegenanntwurde.
Die Wvkrenter-,die Schnickmann-,die Efelföter-,die Harte-, die Koßfelder-
straßefind Beispielefür dieseStraßennamengruppe.Nochhäufigeraberund
völlig demCharakterdermittelalterlichenStadt undihrerEntstehungalsKauf¬
manns-undHandelssiedlungentsprechendsinddieStraßennamen,diemit den
dortbetriebenenGewerbenihrerBewohnerzusammenhängen.Zu dieserGruppe
gehörenz.B. dieFischer-,die Grapengießer-,die Wollenweber-,die Pläter-,
die Krämer-,dieWeißgerberstraße,dieBrauergasie,dieFischbank,die Große
Scharrenstraße(nachdenöffentlichenVerkaufsstellenvon Fischen,Brot und
Fleisch);auchdieStraßender geistlichenBerufe undOrden,wie dieGr. und
Kl. Mönchenstraßeund der Beguinenberggehörenhierher,und schließlichder
Gerber-,Fischer-undKüterbruch,mit denenesnocheinebesondereBewandtnis
hat. Es handeltsichbei diesenum dieerstenStraßenzüge,die außerhalbder
Stadt besiedeltwaren,undzwarwird derKüterbruchschon1279,derGerber¬
bruch1270,derFischerbruch1286,derMühlendammschon1262erwähnt.Der
Grund,weshalbdieAmwallungdiesesGebietnichtmit eingeschloffen,wird in
seinerJnsellagezu suchensein,die für ein Befestigungswerkein unüberwind¬
lichesHindernisbedeutete,demCharakterihrer LageundBodendefchaffenheit
entsprechend20),stelltendieseStraßenzügeeinereineFischerfiedlungdar mit
primitiven, leichtenLehmhüttenund unausgebautenWegen. Die Straßen¬
benennung„Bruch" weift auf dieBodenbeschaffungderWohnstätte,wie auf die
DurchfließungkünstlicherFlußarme,alsoauf dieTätigkeitihrer Bewchnerhin.
Die BrüchewarennichtdieeinzigenkünstlichenWafferläufe,esgabauchinner¬
halbderStadtWasserscheiden,dieursprünglichdieGrenzezwischendeneinzelnen
Stadtgemeindenbildeten.Sv die„Grude" zwischendererweitertenAltstadtund
derMittelstadt,dienachverschiedenenÜberlieferungenals ein

Arm2829

30)derWar-
now,aberauchnur als einmit WasserangefüllterGraben,der späterdannals
Festungsgrabcnbenutztwird, angesehenwird. Eine gleicheWafferscheidebe¬
deutetedie mit der dortigenNiederungzusammenhängende„Faule Grübe"

28)K. Koppmann: Die Straßennamen Rostocks.Beiträge zur Geschichteder
Stadt RostockIII, 3 S. 3.

29)Vgl. E.Gcinitz: Der Boden der Stadt Rostock,in XXVI. Festschriftdes
Vereins für öffentlicheGesundheitspflege,Rostock1901,S. 78.— Es handelt sichhier,
wie wir bereits früher bei dem geologischenAbriß gesehenhaben, um weichen,
moorigen Alluvialuntergrund.

30)A. Püschel:Das Anwachsender deutschenStädte in der Zeit der mittel¬
alterlichenKolonialbewegung,Berlin 1910,S. 23.
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als GrenzezwischenMittel- undNeustadt.Wir habenbeiderBetrachtungder
FormationendesRostockerBodensdiesemit Moor und Schlammassenange¬
fülltenAlluvialtäler,zudenendieGrubeunddieFauleGrubezu rechnensind,
festgestellt,und erkennenjetztihre städtebaulicheAufgabe,zu der der Mensch
dasursprünglichenatürlicheHindernisfür dieStadtraumgestaltunggemachthat.
AuchdieGroßeundKleineWasserstraße,der Amberg>(dieHöhe,auf der die
Altstadt-Burggelegen),die Große und Kleine Goldstraße,der Ellernhorst
(HorstbedeutetBusch),undAn der Hege(An derHege,d.i. Schonung,Hecke)
deutenauf eine besondereBodendeschaffunghin, magdiesenun in erhöhter
Feuchtigkeit,in ansteigendemGeländeoder in einerbesonderenUntergrund-
gestaltungbestandenhaben.Es ließesich,geradeanHandderUntersuchungvon
K.Koppmannüberdie StraßennamendesaltenRostock,weiternochmanches
überdieEntstehungundBedeutungderStraßensagen,aberdas topographisch
undfür dieGestaltungdesStadtraumesWichtigeistangedeutetwordenundein
GesamteindruckdesbefestigtenRostockdahermöglich").

8 3.
Die Stadtentwicklung im 19. und 20.Jahrhundert.
Im Gegensatzzu den reichenÜberlieferungenüberdas ersteWachstum

Rostocksim 13. und 14.Jahrhundertfind die Unterlagenfür die Entwicklung
derStadt im zweitenfür dieStadterweiterungwichtigenJahrhundert,im 19.,
nur spärlich.Es gehtjedenfallsaus ihnenbis heutenichteinwandfreihervor,
wann die Bebauung jenseitsder Befestigungbegonnenhat, die Stadt
alsoden sieerdrückendenMauerring gesprengthat22). Das Bild der Stadt
Rostockhat sichsicherlichbis 1800nichtwesentlichgeändert,bald daraufaber
verschwandendieKirchenderKlösterSt. JohannisundHeiligenGeistunddas
auckitoriuinmaximum auf domHopfenmarktwichdemBlücherdeitkmal.Die

*32

31->In diesemZusammenhangseinochauf den Stadtplan von I. M. Tarnow
aus denJahren 1789/90,neubearbeitet19181918von E.Kohfeldt,hingewiesen,um
im Vergleichmit demKrauseschenStadtplan die Richtigkeitdes fast unveränderten
Stadtumfanges nachprüfenzu können. Interessant sind auf diesemStadtplan —
abgesehenvon demunschätzbarenfamilien- und stadtgeschichtlichenWert der dort für
jedes bewohnte GrundstückverzeichnetenEigentumsverhältnisse— die Außen-
gebiete,soweitman von solchenin einer befestigtenStadt überhaupt sprechenkann.
Im Süden sehenwir vor der Stadt geistlichenund fürstlichenBesitz,sowie die
Gärten und Besitzeder Geschlechterund Ratsherren, so den Bürgermeister- und
Apotheker-Garten, die Palais und andere. Im Norden aber beginnt das dem
Handel- und HafenbetriebvorbehalteneGeländeerstbeimMönchentor,währendsich
vom Petritor bis zu diesemeinebreite, mit BäumenbepflanzteUferpromenadehin¬
zieht, wie siedas spätereRostockbis heutevermissenläßt.

32)Die erstenKartierungen der jenseits des befestigtenRostocksbegonnenen
Straßenaulagenund Bebauungenbestehe»in Stadtplänen eines Ingenieurs Alban
aus demJahre 1845,sodaß der Zeitraum von 1845bis 1875, für denwiederein
Stadtplan vorliegt, wohl als ersteWachstumsperiodedes19.Jahrhunderts bezeichnet
werden kann und wohl schonetlicheJahre vorher die Befestigungengefallen sein
müssen.
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Begräbnisplätzean denvier Hauptkirchenwurdenzu Anlagenumgewandelt,
außerdemwurdendieMauern,diedenKirchendezirkvomAlltagsledentrennten,
niedergelegt.EbensofallenumdieseZeit die Strandtore,sowiedasMühlen-
und dasSchwaanscheTor den BedürfnissendesVerkehrszumOpfer. Der
eigentlicheAusbauder Vorstädtebegannwohl erstum dieMitte desvorigen
Jahrhunderts,undauchdaschaffensichvorerstnur wenige,wohlsituierteBürger
freiere,schlichte,abervon einergewissenWohlhabenheitzeugendeWohnstätten
außerhalbdereigentlichenStadt33). DieGrundsätze,diedervorstädtischenBe¬
bauungzugrundegelegtwurden,sind,obwohlman nichtvon einemNormal¬
schemafür diemoderneStadterweiterungsprechenkann,in denmeistennord¬
deutschenStädtendiegleichen.Dennin allenentfestigtenStädtenbotendieab¬
getragenenBefestigungswälle,sowiedie altenLandstraßen,mit denan diesen
gelegenenHerbergen,Wirtshäusern,Hospitälernund Ackergehöftendas nahe¬
liegendsteersteBaugelände.So weistder Promenadencharakterder auf dem
Wallgeländeentstandenenund vielfachals RingstraßenbezeichnetenStraßen-
züge,dasiewie diesekränz-oderringförmigdieStadt umgeben,nochheuteauf
diefrühereBeschaffenheitdesGeländeshin3435). Es findeinmaldieMastanlagen
imRosengarten,derauchheutenochsobenannteAlte Wall undbieNeueWall-
straße,und imWestendieNeueWerder-unddieHaedgestraße,diedurchihren
Verlauf die Anpassungan die alteUmwallungerkennenlasten. DemVerlauf
der alten Landstraßenfolgen die Augustenstraße,Friedrich-Franz-und
St.°Georg-Straßeund in der KröpelinerVorstadtdie Doberanerund Wis-
marfcheStraßeunddieSatowerEhaustee.Letzterebestätigendie von Fritz33)
ausgestellteBehauptung,daßLandstraßendieTendenzhaben,sichvor demTor
zu einereinzigenzuvereinigenunddasTor gemeinsamzubenutzen.Die oben
erwähnten,schonvor derStadtausdehnungvorhandenenAnsiedlungenan diesen
Straßen,wie in Rostockder Brandeshof,das St. Georg-Hospital,der alte
Zwingermit demBallhausoderdasheutenochdemNamennachvorhandene
Wirtshaus„Zum Tannenbaum",an dasbis zumBeginndes19.Jahrhunderts
die BarnstorferTannengereichthabensollen,habenvielfachdenneuerbauten
StraßenihrenNamengegeben,ZentralisationspunkteimSinnederZentrender
alten Stadtanlagenwurdensie aber nicht. Auch die Reiferbahn,die ihren
Namender dort bis vor kurzemnochwahrnehmbaren,auf ihr erfolgtenHer¬
stellungvonFischertauenverdankt,hat dendortigenAnlagenihrenNamenge¬
geben.

Man hielt sichbei der modernenStadtekweiterungohneviel Über¬
legung,dievielleichtbei demnur raschzubefriedigendenWohnbedarfgar nicht
möglichwar, striktan denalten Landstraßenverlauf,wie nochheuteaus den
vielen,sonstunmotiviertenKrümmungenin denebenerwähntenStraßen er¬
sichtlichist. Die NamenderdieStadt verlastenengroßenStraßenzüge,dieden
ehemaligenLandstraßencharakterbewußterkennenlasten(z.B. die Doberaner,

33)P. Martins: Wie Rostockim 19.Jh. anwuchs. Meckl.Monatshefte 1931.
34)Abgesehenvon Rostockbieten die meistenKolonisationsstädte,wie Königs¬

berg, Halle, Magdeburgu. hierfür Beispiele.
35)Zit. nachE. Frankenberg:a. a. O. S. 42.
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Wismarscheund SchwaanerLandstrabe)lassendie Bedeutungslosigkeit,die
diesenals späterenHauptstrabenzügender entstehendenStadtteile beigelegt
wurde,erkennen.In der Steintor- undKröpelinerVorstadtgeschahauchauf
alten Garten- und Landwegendie Ausfüllung der Hauptstrahenzügeetwa
gleichzeitigmit der SchaffungdeserstenBahnhofsan der heutigenBleicher¬
strabeundder damitverbundenenEntwicklungderöstlichenVorstadt.So ent¬
stehendie Verbmdungs-und Querstrabender Steintorvorstadt,wie Grüner
Weg,Schröder-,Ludwig-,Prinzen-undWallgrabenstrabe,und in derKröpe¬
liner Vorstadtdie Zoch-,Gertruden-undFriedrichstrabe.Die südlichereBe¬
bauungder Steintorvvrstadt,die schonin die zweiteWachstumsperiodedes
19.Jahrhundertsfällt, löst dann einmaldas Problemder Schaffungeines
Kultur- undVerkehrszentrumsin AnlegungdesKaifer-Wilhelm-Plahes.Dieser
verdanktals Ausgangspunktmehrerer,strahlenförmigauf ihn zulaufender
StrabeneinemeinheitlichenPlan seinedurchdieNähedesHauptbahnhvfsun¬
mittelbarbedingtekulturelleundverkehrsmätzigeGewichtigkeit,sodaßsichmehr
als 50 Jahredas bevorzugteWohnviertelder Stadt um ihn konzentriertê).
GleichegünstigeVoraussetzungenals Anziehungspunktfür ein Strahlenbündel
gutgestalteterWohnstrahenerfüllt derSchillerplatz,dochwird dieFortsetzungso
begrützenswerterAnfängeplanvollerStadtgestaltungbald im Südendurchdie
VerlegungdesHauptbahnhofs,imWestendurchdieErrichtungdesSchlachthofes
unmöglichgemacht.DieseneuerlicheRaumbeschränkungmagvielleichtzu dem
Mibbrauchderin deraltenStadtanlagebeobachtetenRegelmäßigkeitbeigetragen
haben,in Gestalteiner extremenDurchführungdes Schachbrettschemasmit
Parallelstrabenund rechtwinkligenBaublöckenin derSteintor- undKröpeliner
Vorstadt. Die Regelmäbigkeitder mittelalterlichenStadtanlageerzieltedurch
dieVerschiedenartigkeitderBebauungein malerischesund abwechslungsreiches
Strabenbild,währenddassogenannteKasernenviertelz.B. in deraltenKröpe¬
linerVorstadtgrundritzmäßigwieaufribmäbigdurchEintönigkeitundNüchtern¬
heit ermüdendeStrahenzügeundStraßenfrontenausweist.DiesesZusammen¬
wirkenvon gleichförmigenHausfrontenund gleichlaufendenStraben lätztuns
dort geradezuunterdemEindruckvon „rücksichtslosgrabenFluchten"”) stehen.
So sindin beidenStadtteilen,wennauchin derSteintor-Vorstadtim Gebiet
derLützowstrabegemildert,die unschönenMietskasernenviertelmit den eben
genanntenStraßenzügenvertretend̂ie,wie z.B. in derKasernen-,Frih-Reuter-
und Waldemarstrabe,durchkümmerliche,verstaubteund auchunterschiedslos
gleichangelegteVorgärtenundBaumreihennichtverschöntwerden.

GeeigneteVorbilder einesorganischgewachsenenund eineseinheitlichen,
abernichteintönigwinkendenStadtviertelsbietenim jüngstenmodernenRostock
dassogenannteUmlegungsgebietunddiePolizeigärten,mitderenBebauungun¬
gefährzu gleicherZeit, um dasJahr 1924,begonnenwurde. Hier verdanken
beideStadterweiterungsgebieteihrenwirklicheinen,-Stadt"teil verkörpernden

8°) Vgl. hierzu die Bezeichnungdes Schiller- und Kaiser-Wilhelm-Platzesals
„Nichtverkehrsplätze"durch E.Frankenberg: a. a. O. S. 44.

8') R. Baumeister, zit. nach R. Reinhardt: a. a. O. S. 486.
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CharakterwenigereinemPlatz, der ein Zentrumbildet, obwohlauchdieser
wenigstensfür dasUmlegungsgebietvorhandenist*3"), als einergünstigenAb¬
geschlossenheithinsichtlichLageundAusdehnungundgrundritzmätziggeregelten,
dochnichtschematischenStratzenanlagenmit wohl vielfachgleichförmigen,aber
nichteintönigenHäuserfronten.Leichtwar dieErfüllungder planvollenSchaf-sungselbständigerOrganismenbei denentstehendenStadterweiterungenin den
eigentlichenVorstädtender Stadt Rostock,in derGartenstadt,der Stadtrand¬
siedlung„Stadtweide",BrinckmansdorfundReutershagen.Der zurVerfügung
stehendeRaumwar nichtin demMatzebegrenztwie im eigentlichenstädtischen
Siedlungsgebietund dementsprechendnaturgemätzeineganzanderenZweckendienendeRaumausnutzungund Stratzen- und Grundritzgestaltungmöglich.
GartenstädtischenCharakterim Sinne der von EnglandausgehendenGarten-stadtbewegungträgt,wieschonderNamesagt,nur dieamRandederstädtischen
AnlagenliegendeGartenstadtBarnstorf,in derdasEinfamilienhausmit großen
Gärtenvorherrscht.Die Möglichkeitzu landwirtschaftlichemNebenerwerbdurch
Garten-undVieheigenwirtschaftbietendanndiegenannteneigentlichenStadt¬
randsiedlungenmit Typenhäusern,von denendas neueReutershagenausge¬
sprocheneIndustriearbeitersiedlungist. Es bleibt nochübrig die Erwähnung
Gehlsdorfs,das,seitMärz 1934eingemeindet,aucheigenenvorstädtischenCha¬
rakterträgt undnachHeiligenthal30)seineEntwicklungvor allemdemUmstandverdankt,datzdort, undebennur dort, nochMastergrundstückezur Verfügung
standen,außerdemspieltenaberauchwohl diebis zur Eingemeindungdort nie¬
drigererhobenenKommunalsteuernundAbgabeneineRolle. DieBevorzugung
dieseramMasterodermit Aussichtauf dasMastergelegenenGrundstückehatdennleiderauchhier die wünschenswerteFreihaltungeinesUferstreifensfür
Promenadenzweckeverhindert.DurchseineLagejenseitsdesFlustesgaltGehls-
dvrf, trotzder geringenEntfernungvon Rostock,immerals selbständigerOrt,wenigerals Vorort oderStadtteil von Rostockund ist daherauch,abgesehen
von denspäterzuerörterndenkartographischenSchwierigkeiten,nichtmit in die
Untersuchungeinbezogenworden.

Kapitel III.
Das gegenwärtigeStadtbild.

Die vorhergehendehistorischeBetrachtungschloßab mit der Erscheinung
desgegenwärtigenRostock.Wir verfolgtenseineEntstehungdurchsechsJahr¬
hunderte,von derGründungundEntwicklungderheutigenInnenstadtüberdie
zeitlichzur gleichenZeit einsetzendeBildung derSteintor-undKröpelinerVor¬
stadtbis zu denjüngstenwestlichenStadterweiterungen.Die ausder Wachs¬
tumskarte'") ersichtlicheRaumfigur des eigentlichenstädtischenSiedlungs-

3S)Tie PlätzeBei der Tweel undTremsenplatz,vondenenfreilich beidefür dievon uns geforderteFunktion reichlichweit am Rande liegen.
3") R. Heiligenthal: a. a. O. S. 10.
'") Institut für wirtsch.Raumforschung.
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körpersstelltsichdamitdurchdenEinschnittdesAltenFriedhofsetwaalsSattel¬
formdar,manerkenntdie ungefährflächenmäßiggleichgroßenAusstrahlungen
der Kröpeliner-undder Steintorvorstadtund diesichan dieseanschließenden
KomplexederBebauungim 20.Jahrhundert.Eine flächenmäßigeBestimmung
dereinzelnenStadtteilein AnlehnungandasgeschichtlicheWachstumderStadt
war leidernichtmöglich,eskannnur aus der Untersuchungvon P. Martins
„Rostock1870—1930"die Flächenausdehnungder dort unterschiedenenStadt¬
teile übernommen,bzw.die Angabenfür eineuns geeigneterscheinendeGlie¬
derungder Stadt zusammengezogenwerden.Danachbeträgtdie Flächenaus¬
dehnungnachdemStandevon 1931:

der heutigen Innenstadt.
der älteren Steintorvorstadt
(Grenze längs der St.-Georg-Straße)

der neuen Steintorvorstadt . . . .
der älteren Kröpeliner Vorstadt
(Grenze längs der Margaretenstraße)

der neuen Kröpeliner Vorstadt . . .
des Umlegungsgebiets.
des Hansaviertels.
der Polizeigärten.
Reutershagen.
Gartenstadt.
Brinckmansdorf.
Petrivorstadt mit Carlshof.
Stadtweide.

82,Gha

44.8 „
44.6 „ (zus.89,4)

44.2 „
64.2 „
30.0 „
39.8 „
3.8 „
9.8 „
20.0 „
15,4 „
22.7 „
8,3 „

Allein der Umfangder alten und neuenSteintoworstadthat alsoschonmit
89 ha dender Innenstadtmit 82,6ha sibertroffen,der einewar dasWerk
wenigerJahrzehnte,der anderebedeuteteRostocksflächenmäßigeAusdehnung
durchsechsIahchunderte.Das derUntersuchungzugrundegelegteStadtgebiet,
das nachkartographischenGesichtspunkten40)und nachder Ausdehnungder
eigentlichen„städtischen"Bebauungund Straßenanlagenfestgelegtwurde"),
beträgtdemnach376,7ha. Hinzukommendannnochdie in dieUntersuchung
einbezogenenGebieteGartenstadtund Stadtweideund die Petrivorstadtmit
denobigenFlächenangaben*2). Zum Vergleichfeien hier auchdie Flächen-
angabenfür daspolitischeStadtgebietderGemeindeRostockangeführt.Nach
demStatistischenJahrbuchdeutscherGemeinden1935betrugdie Gesamtfläche
Rostocks13899ha <8.3.1934Zugangvon 2354,52ha durchdie Eingemein¬
dungenvon Dietrichshagen,Gr.Klein, Gehlsdvrf,Lüttenklein,Marieneheund
Schutow),davonwaren:

401Zugrunde gelegt wurde der Stadtplau des Vermessungsamtesaus dem
Jahre 1930im Maßstab1:5000. Die Bearbeitung von 1935konnte,da die Unter¬
suchungbereits im Herbst1934begonnenwurde, nochnicht verwandt werden. Das
gewählte Kartenformat für die kartographischenDarstellungenmußte die Gebiete
Gehlsdvrf, Brinckmansdorf und Reutershagenunberücksichtigtlassen.

41)Auf die in der Stadtgeographieeine so große Rolle spielendeFestlegung
einer „natürlichen Stadtgrenze" soll hier nicht eingegangenwerden.

") Das in den kartographischenDarstellungen nur angedeuteteGebiet der
Stadtrandsiedlung Brinckmansdorf kann darum flächenmäßignicht erfaßt werden.
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mit Häusernbebaut. 599ha
Wege, Straßen, Plätze, Eisenbahnen ....... 360 „
öffentlicheParks und Anlagen. 78 „
öffentlicheSport- und Spielplätze. 78 „
Begräbnisplätze. 47 „
landwirtschaftlichbenutzteFlächen. 4532 „
private Park- und Gartenaulagen,einschl.Schrebergärten 79 „
Wälder und Forsten. 6089 „
Wasserflächen,ohne Gewässerin den Anlagen .... 1400 „
übrige Flächen(Flugplatz). 637 „

NachseinerGesamtflächestehtRostockdurchdenhohenAnteil derwald- und
landwirtschaftlichgenutztenFlächennachBerlin, Köln, München,Esten,Bres¬
lau, ^Frankfurta.M., Dortmund,Düsseldorf,Duisburg-Hamborn,Wuppertal
undWiesbadenunter99 Gemeindenan 12.Stelle. NachseinerEinwohnerzahl
(1934)stehtes abererstan 55.Stelle. Nachder Flächenausdehnungseines
GrundbesitzesausserhalbundinnerhalbdesStadtgebietes(ausschliesslichStratzen
usw.)mit 9662ha stehtRostockausdengleichenGründenhinterBerlin, -Lübeck
undGörlitzsogaran4.Stelle").

Die räumlicheVerteilungderöffentlichenGebäude,sowiedieEinordnung
der wirtschaftlichenund WohnzweckendienendenGebäudein denStadtkörper
undihr Verhältniszu denin deneinzelnenStadtteilenundStratzenvorhande¬
nenreinenWohngebäudenlätztnun für denvon uns als eigentlich„städtisch"
bezeichnetenRaum eineZweckbestimmungzu. Es solldarumkurzversuchtwer¬
den,ausderAnordnungderöffentlichenGebäudeSchlüssezu ziehenauf soge¬
nannteWohn-, gewerblicheund Verwaltungsviertel,da einezuverlässigeEr¬
kenntnisder gewerblichenStruktur derStadt über denRahmendieserUnter¬
suchunghinausgeht"). In Anlehnungan dieGeislerscheGliederung”) unter¬
scheidenwir die öffentlichenGebäudenachVerkehrs-undVerwaltungsgebäu¬
den,Kulturgebäuden(ohneKirchen,da dieseschonauf demGrundplankenntlich
gemachtsind)nachsozialenundsanitärenEinrichtungen,nachmilitärischenAn¬
lagenund nachGebäudender Partei und ihrer Gliederungen.Die Verwal¬
tungsgebäudedesReichs,derLänderundderStadt konzentrierensichum den
Stadtkernund stehenin unmittelbaremZusammenhangmit demBergiff der
„Eitybildung". Die grötzteHäufungstellenwir ausdemNeuenMarkt unddem
Blücherplatzund in densüdlichenZufahrtsstraßenzubeidenPlätzenfest.Wür¬
denwir diesensüdlichstenTeil der Innenstadtetwaals die „City" Rostocksbe¬
zeichnen,soweitvon einersolchenbeieinerStadt vonderGrösseRostocksüber¬
hauptgesprochenwerdenkann,sobeanspruchtderenwestlichsterTeil die Uni¬
versitätmit SeminargebäudenundInstitutenunddieGebäudedesAmts- und
Landgerichts.Im Ostendagegenliegendie städtischenBehördenam Neuen
Markt oderin seinerNähe. EineKombinationdiesesso deutlicherkennbaren
VerwaltungsviertelsmittelseinesDeckblattesetwamit der Streuungder Ar-

43

431StatistischesJahrbuchdeutscherGemeinden1935.
") Es sei nur aus das darüber im Institut für wirtschaftlicheRaumforschung

zur Verfügung stehendeKartenmaterial hingewiesen.
") W.Geister: Beiträge zur StadtgeographieS.283.
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beitsstättendesHandelsund Handwerksim Vechältniszu denvorhandenen
Wohngebäudenwürde unsereAnnahmeeiner Citybildung,derennördlichste
Grenzeetwadie KröpelinerStraße bis LangeStraße,die östlichedie Stein-
straßebildenwürde,bestätigen.Zu einemzweitenVerwaltungszentrument¬
wickeltsichalsverkehrsreichsterPlatzRostocksderDoberanerPlatzmit derGeo¬
logischenLandesanstalt,einerZweigstelleder städtischenSparkasse,einerPost¬
stelleund denauchin nächsterNähe gelegenenGebäudenderAnatomieund
desUniversitätskrankenhauses.

Den VerwaltungszentrenentsprechendeVerkehrszentren,im Sinne einer
Zusammenballungder verkehrswichtigenGebäudean bestimmtenStellen der
Stadt, sindin Rostocknichtfestzustellen,dieseverteilensichüberdieganzeStadt,
jedenfallssoweitessichumdie demeigentlichenallgemeinenVerkchrdienenden
Gebäudehandelt.So findenwir drei Poststellen:dieHauptpostan derPeri¬
pherieder Innenstadt,diePost amHauptbahnhofund schließlichdiePost am
DoberanerPlatz. Der Hauptbahnhoferfüllt durchseineLageim Villenviertel
nur in geringemMaße die üblichenVerkehrsvoraussetzungen,besserentspricht
diesenetwadieLagedesVerkehrsvereinsvor undsozusagenan derPforte der
Innenstadt.Der Pavkbahnhoferfüllt die ihm zugedachteFunktionder Ent¬
lastungdesSaisonverkehrsnachWarnemünde.Die eigentlicheAltstadt fällt
für die Belegungmit öffentlichenund verkehrswichtigenGebäudenaus. Wir
findendort nur Kirchen,SchulenundAltersstifte.Die Kulturorganemit allge-
meinerFunktion,wie Theater,Museenusw.bevorzugenein gewissesrepräsen¬
tatives,mit GrünanlagenausgestattetesGelände. In denmeistendeutschen
Städtenwurdensieauf denehemaligenWallanlagenerbaut,soaußerin Ro¬
stockin Halle,Magdeburg,Bremen,Königsbergu.a. Die Kasernenliegenmög¬
lichstaußerhalbderStadt, schonalleinumdernotwendigenExerzier-undSchieß¬
plätzewillen. Wenndiean derUlmenstraßegelegenenKasernenRostocksheute
inmittendesbebautenGebietsunddesVerkchrsliegen,soist dasein Zeichen
dafür,daßdieStadt über siehinausgewachsenist. Es bestehtdieMöglichkeit,
daß in einigenJahrzehntendie gleicheEntwicklungfür die Lageder jetztin
BarnstorferbautenKasernenfestzustellenseinwird. DasSchicksalderKasernen
teilen auchdas Univerfitätskrankenhausund die neuenchirurgischenKliniken,
für die bei ihrer Erbauungeinemöglichstruhige,außerhalbdesVerkehrsge¬
legeneLagevorgesehenwurde. Heuteliegt derGebäudekomplexdesUniversi-
tätskrankenhausesin unmittelbarerNähedesverkehrsreichstenPlatzesderStadt
und auchdie chirurgischenKlinikensindschonvon der Stadtausdehnungim
Westenerreicht.An der PeripheriederVorstädteliegenvon sozialenEinrich¬
tungenheutenur nochim OsteneinigeHeimederInnerenMission.Die Partei
schließlichwurdedurchdenMangelan geeignetenGrundstückenim Zentrumder
Stadt gezwungen,ihreOrganisationenausder Innenstadtherausan diePeri¬
pheriederVorstädtezu legen.So findenwir dasAugust-Wrackmann-Hausin
derHorst-Wessel-Straße,dieNSV in derFriedrich-Franz-Straße,denArbeits¬
dienstin derÄ.-Georg-StraßeunddieDienststellenderNS-Frauenschaft,des
Reichsluftschutzbundesund des NiederdeutschenBeobachters.am Doberaner
Platz.
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Der AnordnungderöffentlichenGebäudein denStraßender Stadt ent¬
sprichtderenBeanspruchungdurchdeninnerstädtischenVerkehr.Seineeigent¬
licheErfassungsollwiederumeinerSonderuntersuchungvorbehaltenbleiben,es
isthier nur dasStadtbildnachAusdehnungundUmfangdesöffentlichenVer¬
kehrsnetzeszu vervollständigen.Hinsichtlichder Verkehrsliniender Rostocker
Straßenbahnkannauf die Darstellungder Linienführungund Häufigkeitbei
E.Frankenberghingewiesenwerden"), die neuestenVeränderungensinddort
freilichnochnichtberücksichtigt.Wir ersehendarausdievomHauptbahnhofaus¬
gehendeVerbindungdereinzelnendurchLokal-undDurchgangsverkehrbedingten
VerkehrszentrendurchdieöffentlichenVerkehrsmittel.Ausgehendvon denZu-
fahrtstraßenzumHauptbahnhofnehmendieseihren Weg durchdie Haupt-
straßenzügederInnenstadt(hiermit einerStreckenbelastungvon 16 Wagenje
Stunde),bzw.durchdiewestlicheSteintor-unddieöstlicheKröpelinerVorstadt.
Es handeltsichbei diesengleichzeitigum Hauptgeschäftsstraßen,wobeizweifel¬
haft seinkann,obdieVerlegungdesVerkehrsin dieStraßenundihreBean¬
spruchungdurchdenLokalverkehrgeschäftsbildendgewirkthat oderob die vor¬
handeneLadendichtedenVerkehran sichgezogenhat. Es seihier nur darauf
hingewiesen,daßalleindreiLinienderRostockerStraßenbahnmit 7a/--Minuten-
Verkehrim TagesverkehrdenDoberanerPlatzberühren,der damitals Strah-
lungs-undSammelpunktdesVerkehrsals derverkehrsreichstePlatzderStadt
geltenkann.AuchscheintsichtatsächlichdurchdiewestlicheStadtentwicklungdas
eigentlicheStadtzentrumvomReuenMarkt — derAlte Markt war jedenfalls
verkehrsmäßignie Mittelpunkt der Stadt — zumDoberanerPlatz zu ver¬
schieben,ist er dochin einerFahrtzeitvon 10MinutenvondenäußerstenVer¬
kehrspunktender Stadt, wie Hauptbahnhof,NeuerFriedhofund chirurgische
Kliniken(7 Minuten)erreichbar.DurchdiesewestlicheStadtverkehrsentwicklung
undseineKonzentrierungaufwenigevonunsmit demBegriff „City" umrisicne
Straßenzügewird dieAltstadt,wennsieauchniemalsTräger desHauptver¬
kehrswar, von diesemheutevöllig ausgeschaltet,so daßderen„Entwertung"
somitimmernäherrückt.Denn auchals Wohngebiethat sieihrer natürlichen
LageentsprechendeFreiflächendurchderenBeanspruchungdurchHandels-und
Hafenverkehr— imGegensatzzuStralsund— nichtmehrzuvergebenundfür
denlokalenDurchgangsverkehrbildendie in ihrerBreite undVerlausnichtge¬
eignetenaltenStraßenzügeein HindernisundbefürwortenseineUmleitung")ausTesiinerChausieeundMühlendann,sodaßauchdie sichwirtschaftlichdoch
auchirgendwiebemerkbarmachendeVerkehrsgewichtigkeitfür die Altstadtfort¬
fällt. Die VerteilungderParkplätzeim Stadtkörpervor allemauf Iohannis-
straße,NeuerMarkt, Hopfenmarkt,DoberanerPlatz,Bahnhvfsplatzund der
Tankstellen— falls diesefestgestelltwürde— gibtdieseraufgezeigtenEntwicklung
recht.Im einzelnenwird auf dieAltstadtfrageunddieMöglichkeiteneinerAb-

a6)E. Frankenberg: a. a. O. S. 61.
") Auchdie versuchsweiseDurchführung der RostockerStraßenbahn der halb¬

stündig verkehrendenAutobuslinie durchdie Altstadt zur Siedlung Dierkow ist nach
demWinterfahrplan wiederaufgegebenworden,unddieseführt nun versuchsweiseam
Hafen entlang.
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Hilfezur Erhaltungder historischenStadt durchbevorzugteZuteilungvon ge¬
werblichenArbeitsstätten,a)oderWohngebäudenspäterzurückzukommensein.
AbgesehenvoneinernotwendigenwirtschaftlichenundsozialenAltstadtsanierung
istaberihreEinbeziehungin deninnerstädtischenVerkehrausGründenderEnt¬
lastungder Innenstadterwünscht.Die für einemittelalterlicheStadtanlage
großzügigenStraßenzügesindheutenaturgemäßnur unvollkommenin derLage,
den modernenVerkehraufzunehmen,und die Tatsacheder in jüngsterZeit
immerzahlreichererscheinendenPolizeiverordnungenbeweistdas Ringen der
Stadtverwaltungum eineplanvolleVerkehrsgestaltung.E.Frankenberg") gibt
nacheinerZählungfreilich schonvomOktober1930als Hauptverkehrsstraßen
desLokalverkehrsdenStraßenzugvomReuenMarkt bis zumKröpelinerTor
an,ihmfolgt dieLangeStraße,dieStein- undSchwaanfcheStraßealsZufahrts¬
straßevon der Steintorvorstadt(Hauptbahnhof)zur Stadt, und die Breite
StraßeundSchnickmannstraßealsVerbindungsstraßenzurWarnow.Der starke
„Zug nachdemWesten"°°) als bevorzugtesWohngebietbelastetschließlichnicht
nur denFußgängerverkehrzu bestimmtenTageszeiten,sondernnimmt, soweit
essichz.B. umbeffergestellteBeamtehandelt,ebensodieöffentlichenVerkehrs¬
mittel und in geringemUmfangewohl auchprivatein Anspruch.Damit wird
das hier angeschnitteneVerkehrsproblemim Zusammenhangmit der Restau¬
rierungderAltstadtzu einemplanungspolitischenund gibt der anschließenden
Bestandsaufnahmeder RostockerWohnstrukturunmittelbarenGegenwartswert.
Wir erkennendamitzugleichdieAufgabe,derdieseUntersuchungdientunddie
der wirtschaftlichenRaumforschungvon der praktischenLandesplanungge¬
stellt ist.

H aup t t ei l.

Die soziale Struktur des Stadtraums Rostock.

Kapitel I.
Zur Themastellung:Zum „Struktur"begrisf.

EineBegriffsbestimmungder in derThemastellungverwandtenFormulie¬
rungenvereinfachtsichinsofern,als schonin demvvrweggehendeneinleitenden
Teil versuchtwurde,das,was unter„Stadtraum"verstandenwerdensoll,klar-

*0

4a)R. Heiligenthal: a. a. O. S. 12.
i0) E.Frankenberg: a. a. O. S. 60.
b°) Eine im Institut für wirtschaftlicheRaumforschungvon mir durchgeführte

Untersuchungüber die sogenannte„innere Wanderung", d. h. bte_Entfernung von
Arbeitsstätte und Wohnort für Beamte und Angestellteder städtischenund Reichs¬
behördenund der Gefolgschaftsmitgliederder größerenBetriebe bestätigtdieseBe¬
obachtungeninsofern, als auchfür die im OstengelegenenArbeitsstättenein auf¬
fallend hoher Prozentsatz im Westen wohnenderBetriebszugehörigerfestgestellt
wurde.
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zulegenund im besonderenmit dem,-StadtraumRostock"bekanntzumachen.Es
stehtnochaus— bevordie gewählteMethodikbegründetunddargelegtwerden
kann—, denBegriff „sozialeStruktur" kurzzu umreisten,soweitdies nicht
schonausderdargelegtenwissenschaftlichenMethodikderwirtschaftlichenRaum¬
forschunghervorgegangenist.

Im Rahmender mir gestelltenUntersuchungsoll unter „Struktur" vor¬
wiegendeinebestimmteStruktur„forschung"verstandenwerden,die im Sinne
einer„Beziehungs"lehredie Zerlegungdesunter einembestimmtenGefichts-
punikt(dem„sozialen")betrachtetenGesamttatbestandes(desStadtraums) in
bestimmteTeilgebildeanstrebt.DiesemachennachGestaltund Erscheinungs¬
form, sowienachdenGesetzenihrer BeziehungenuntereinanderdieGestalt¬
qualität desGanzenaus, und zwar „als etwasZuständlichGefügtes"*). Die
Gestaltanalyseeinersolchen,/Struktur" unddieMöglichkeitihrerQualifizierung
aus der Zuständlichkeitder Teilgebilde,wie fie zumBeispieldie „sozialen"
Wohn-,Bevölkerungs-und Berufs„strukturen"darstellen,ist Endzielder vor¬
liegendenUntersuchungund begründetdie im folgendendargelegtegewählte
MethodikundkartographischeAuswertungs-undVerfahrungsweise*).

Kapitel II.
Arbeitsgang,Methodik,Zielsetzung.

Wir habenim vorhergehendenfestgestellt,dastdieMöglichkeitzur sozialen
QualifizierungdesRvstockerStadtraumesvon der Untersuchungder Zuständ¬
lichkeitder dieGesamtgestalterstergebendenTeilgebildeausgeht,derenquali¬
tativegleicheoderungleicheZusammensetzungoderFunktionimGesamtorganis-
musnichtals bekanntvorausgesetztwerdenkann.Es verbotsichsomitfür eine
soverstandeneUntersuchungeinZurückgreifenaufübernommeneStadtviertelals
bekannteEinheiten.Es musttevielmehrvonderkleinsten„sozial"wirksamwer¬
dendenRaumeinheitunddamitder„Straste"ausgegangenwerden.Die kleinste
städtischeRaumeinheitistfreilichdasGrundstück,seinerstatistischenVerwendung
stehenjedochunüberwindlicheSchwierigkeitenentgegen,berücksichtigtman nur
die Zahl derbewohntenGrundstücke(für denStadtbezirkRostockca. 18000).
Die nächstgröstereEinheitwärenebenderStrastenochderBaublockals übliche,
sichausdenStadtplänenderVermessungsämterergebendeDarstellungseinheit
gewesen.Er wurdehier nichtverwandt,vor allemausmethodologischenEr¬
wägungenheraus,nachdenendieStrasteals einehomogenereEinheitangesehen
wird als eindurchAbschnitteverschiedenerStrastengebildeterBaublvck3). In

x) H.Weigmann: Ideen zu einer Theorie der RaumwirtschaftS. 11.
2) H. Beyer: Struktnrwandlnngen der österreichischenVolkswirtschaftnachdem

Kriege, Leipzig, Wien 1929, S. 1/3.
b) Vgl. W.Heilig: Der Umbauder Großstadt,ei» soziologischesProblem, in

Siedlung und Wirtschaft 17.Jg. Heft9 S. 372: „Die Wohnstraße ist ein Stück
engsterHeimat ... sie verbindet die einzelnenHäuseruntereinander,sie ist mit die
Trägerin desGefühls der Nachbarlichkeit,eines besondersengenZusammenschlusses
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dieserErkenntniskommtnun die eigentlicheMethodikderUntersuchungzum
AusdruckundesfolgtdarausihreEigenart,dievor allemdenGangderkarto¬
graphischenDarstellungbestimmte.TrotzdemdasKartenmaterialhier nunnicht
mit übernommenwerdenkonnte,mutzdarumdochauf dieseeingegangenwerden.
Es wurdefolgendeArbeitsweisenotwendig.

In die nur dasStraßennetzenthaltendenGrundkarten(1:5000) wurden
die einzelnensozialenTypen,die einensozialenTatbestandausmachen(z.B.
Wohnhausmit 1—2,3—4,5—6,7 undmehrWohnungen),mit je einerzuge¬
ordnetenFarbedargestellt,undzwarwurdedieeinzelneStraßenachdem„a b-
f o l u t" in ihr vorherrschendensozialenDatum gefärbtund die Farbenstärke
wiederumzeigtedieprozentualeHöhedesVorherrschensdesjeweiligensozialen
Datumsan. Innerhalbeiner FarbenskalagleichoderähnlichgefärbteStraßen
wurdendann im zweitenArbeitsgangauf einemstraßenlosentransparenten
Deckblattim MaßstabderGrundkartezuZ onen zusammengefaßt.Die soent¬
stehendeneinfarbigenErgebnis-oderZonenkartenkennzeichnendanndurcheine
unterschiedlicheStrichelungsmethodikund die zugehörigenSignaturendie er¬
arbeiteten und erkannten Streuungsgebieteund die Verteilungder
jeweiligensozialenDaten. Dabeimußtendie prozentualenGrößenklaffender
Grundkarten(20—40,40—60,60—80usw.)in denErgebniskartenunterUm¬
ständenzu größerenGruppenzusammengefaßtwerden,da nicht immernur
Straßenmit gleichhohemVorherrscheneinessozialenTyps eineZonebilden
konnten*).

Die so entstandeneneinfarbigenErgebniskartenlassendurch unter¬
schiedlicheSignaturenAusdehnungundVerbreitungunddamitDichtigkeitund
Streuungsverhältniffeder sozialenDaten im Stadtraumerkennen.Der letzte
Arbeitsgangbestehtdann in demVersucheinerKombinationmehrerer,zum
gleichenFragenkomplexgehörigerErgebnis-oderZonenkarten,alsoetwaaller
Darstellungendes Wohnungswesensmit Hilfe einesweiterentransparenten
Deckblatteszueiner„Endzonenkarte".Damit nähernwir unsdanndemmetho¬
dologischenEndzieleiner räumlichenGestaltbeschreibungder „Sozialstruktur"
desStadtraumesRostockundseinergrundsätzlichenBewertungundQualifizie¬
rung nachdersichausdenEinzeldarstellungenergebendenräumlichenZuständ-
lichkeitim Sinneder obigentheoretischenGrundlegung.

*4

ihrer Anlieger im Gesamtrahmender Ortsgemeinschaft.Die Wohnstraßeist ein
Raum, keinVerkehrsschlauch."

4) DieseArbeitsmethodikvereinfachtsich,wie wir sehenwerden,bei den zur
BevölkerungsstrukturgehörigenDarstellungen,da dort nichtein prozentualbedingtes
Vorherrscheneinzelner Größenklassen,sondernnur dieseselbstzum Ausdruck zu
bringen sind.
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1.Unterabschnitt.
Wohnung und Bevölkerung im Stadtraum Rostock.

Die wirtschaftlicheRaumforschungsieht im methodischenwie im karto¬
graphischenArbeitsgangihrer Untersuchungenim wesentlichendieAufgabe,zum
RaumbestimmteElementein „Beziehungzu sehen"*).

Das naheliegendsteunddemKriterium„Raum" erstseinefunktionelleBe¬
rechtigunggebendeElementfür einesolche„Beziehungslehre"ist nun die Be¬
völkerung,damit wird der „Stadtraum", der bisherabsolut,entwicklungsge¬
schichtlichund als Beschreibungsgrundlagebetrachtetwurde,zum„Wohnraum
einerbesondersintensivenMenschenanhäufung"s). Es erübrigtsich,dieBerech¬
tigungnachzuweisen,imWohnenundArbeitenderBevölkerungdievorwiegend
räumlich wirksamwerdendenKriterienzu sehen.Man kannsichhierfür auf
H.Bobeckberufen,der im Wohnen nebender täglichenArbeit die un¬
mittelbarsteBeziehungzueinerStadt undihrenMenschensicht*3). DieKenntnis
der Bevölkerungszusammensetzungweiter,jedenfallsdie der regionalenVertei¬
lung der jugendlichenAltersklassen,die die gewähltedreifacheGliederungder
Untersuchungvervollständigt,ist schonaus denerwähntenplanungspvlitischen
Zielsetzungenerforderlich.Gilt dochdieVerwirklichungeinerboden-undraum¬
verbundenenVolksgemeinschaftdurchSanierungsmaßnahmenoder durchIn¬
angriffnahmeeigentlicherProjekteder Landesplanungvor allemder kommen¬
denGeneration.Die Kenntnisihrer augenblicklichenstandortsmäßigenVertei¬
lung undGewichtigkeitist darumfür einörtlichrichtigesEinsetzendieserMaß¬
nahmeneineNotwendigkeit.

Die BetrachtungdesWohnungswesenseinerStadt kannvonverschiedenen
>Gesichtspunktenausgehen,der gewählteArbeitsgangund das zur Verfügung
stehendeMaterial konntenur einenTeil der in FragekommendenProblemebe¬
rücksichtigen.Die Daten,die an Handdeszur VerfügungstehendenMaterials
zurDarstellungkommensonnten,sindfolgende:WvhnhauszahlundWohnhaus-
größenachder Zahl der enthaltenenWohnungen,Wvhnungsgrößenachder
Zahl derenthaltenenWohnräumeunddiePersonenzahlje HausundjeWohn¬
raum.

i) Vgl. H. Bobeck:Innsbruck S. 337: „Geographischbetrachtenheißt in Be¬
ziehungsetzen."

-) Bruno Wehucr: Grenzen des Stadtraums vom Standpunkt des inner-
städtischenVerkehrs,Diss.Berlin 1934,S. 3.

3) H.Bobeck:Innsbruck S.337.
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Kapitel I.

§ 1.
Wohn h auszahl und Wohnhausgrösse, allgemeiner,

statistischer Teil.
Das RostockerWohnungswesenist bisherzweimal-Gegenstandeinerein¬

gehendenwissenschaftlichenUntersuchunggewesen,und zwarin dermedizinischen
DissertationvonMax ClausausdemJahre1900überUntersuchungender„Be-
völkerungs-und Wohnungsdichtigkeitder Stadt Rostock"und in der unver¬
öffentlichtenUntersuchungvon P. Martins vomJuni 1931,benannt„Rostock
1870—1930",die sich im wesentlichenmit Wohnungs-undBevölkerungs¬
statistikbefasst.AusserdemsindzweiamtlichewohnungsstatistischeErhebungen
durchgeführtworden,einmaldie von mir benutzteWohnungszählungaus dem
Jahre1918,danndieReichswohnungszählungausdemJahre1927*). Schliess¬
lichhat Dr. LudwigPfeiffer im Jahre1901in derFestschriftderXXVI. Ver¬
sammlungdesdeutschenVereins für öffentlicheGesundheitspflegemit einem
Aufsatzüber„Die DichtigkeitdesWohnensin Rostock"auchnocheinenBeitrag
zumRostockerWohnungswesengeliefert;er stütztsichin diesemaberim wesent¬
lichenaufdieobenerwähnteDissertationvonMax Claus.

Claus hat seineUntersuchungim GegensatzzuMartins auchauf der
strassenweisenErhebungaufgebaut,und diesebietet somit dervorliegenden
Arbeit ausgezeichneteVergleichsmöglichkeiten.Eine Gegenüberstellungder all¬
gemeinenstatistischenErgebnissedieserArbeitenfür denWohnhausbestandund
Wohnhausbau— bzw.soweitmöglichfür dieWohnhausgrösse— im Vergleich
zu deneigenen,-ergibtfolgendesBild: Clauszähltfür ein auchvon ihm als
„eigentliches"StadtgebietbezeichnetesbebautesFlächenarealvon 306,56ha
im Jahre 1895(Ergebnisseder Volkszählung)3898bewohnteHäuser,auf die
sicheineBevölkerungvon 49086Personenverteilte.P. Martins stellt für die
Jahre 1900:4200,1905:4447,1910:4685,1915:4862,1920:4905,1925:
5212Wohnhäuserfest,und für dasJahr 1930!kommendannnachdemdieser
UntersuchungzugrundeliegendenbebautenFlächenarealvon ca. 440,2ha
(immermit Hof,GartenundStrassenfläche)5724Häuser.Auf dasganzeschon
erwähntebearbeiteteStadtgebietvon 376,7ha Ausdehnungentfallendann
nachder Personenstands-und Betriebsaufnahmevom Oktober1934: 6663
Häuser(ohneBrinckmansdorfundReutershagen).RachdervonMartins ge¬
gebenenAufteilungnachStadtteilenverteiltsichdieseZunahmedesWohnhaus-
bestandesvon 1895bis 1930fastausnahmslosauf diealteundneueSteintor¬
vorstadt(derWohnhausbestandnimmtin letztererin derZeitvon1895bis 1930

4

4) Das Material der letzterenbefindetsichim Gegensatzzu demderWohnungs¬
zählung des Wohnungsamtesheutenicht mehr bei der RostockerStadtverwaltung,
sondernim StatistischenLandesamtund konntedaher auchnichtmehr von mir ver¬
arbeitet werden.
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von 39 auf 442Häuserzu),auf dieneueKröpelinerVorstadtmit Umlegungs¬
gebiet,Kliniken-undHansaviertel(1895:226Häuser,1930:1088Häuser).Der
Wohnhausbestandin derAltstadt,in denBrüchenundm derPetri- undMüh-
lentorvorstadtist unverändert.In ber Innenstadtnimmter von 1571Häuser
im Jahre 1895auf 1522im Jahre1930ab undzeigtdamitAnsätzezur City-
bildung.

Ein auszugsweiserVergleichmit denLlausschcnstratzenweisenErgebnisten
ergibt etwa für die KröpelinerStraße1895:40 gegenüber1934:33 Wohn-
Häuser,oderfür dieSteinstratze1895:21 und1934:19Wohnhäuser,oderfür
für dieSchwaanscheStrotze1895:7 und1934:5 Wohnhäuser.Demgegenüber
finden sichetwa in der Kaiser-Wilhelm-Stratze1895: 12 Wohnhäuserund
1934:33, oderin derGraf-Schack-Stratze1895:1 und1934:19,oderin der
Kasernenstratze1895:5 und1934:79Wohnhäuser,schließlichin derAugusten-
straße1895:8 und1934:130Wohnhäuser.Damitwird für denWohnhausbau
dievordemaufgezeigteEntwicklungderStadterweiterungbestätigt5*).

Die Wohnhausgrötzenachder Zahl der WohnungenberücksichtigtClaus
in seinerDarstellungnicht.EinenallgemeinenÜberblicküberdieEntwicklungdes
WohnhausbausnachderZahl derenthaltenenWohnungengibtwiederP. Mar¬
tins«).DemnachgliedertsichderjeweiligeWvhnhausbestandin folgenderWiese:

Häusermit 1—2Wohnungenin % desGefamtwohnhausbestandes:
1870 ........ 65,2o/o
1875 . 60,9o/o
1880 . 58,Oo/o
1885 . . . 55,8o/o
1890 . 53,5o/o
1895 . 50,0o/o
1900 . 46,0o/o
1905 . 42,9o/o
1910.40,2o/o
1915.37,7 °/o
1920 . 36,2 °/o
1925 . 38,6°/o
1930. 38,3o/o
1934 . 33,0o/o (1934 eigene Ergebnisse).

Der Anteil derHäusermit 3—5Wohnungenschwanktwenigerbedeutendzwi¬
schen32,0% (1870)und39,1%(1900),beträgt1930 34,2%und 1934(frei-
lichfür Häusermit 3—4Wohnungen)24,3%.

5) Eine vollständigeGegenüberstellungder Ergebnissevon M. Claus und den
eigene»kann hier aus Raummangelnicht gegebenwerden, es muß schonauf die
Dissertation selbstS. 86/90 und aus das dieserArbeit zugrunde liegendeQuellen-
material im Institut für wirtschaftlicheRaumforschungverwiesenwerden.

°) P. Martins: Rostock1870—1930S.I.
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DagegenwächstderAnteil derHäusermit 6—7Wohnungen,er beträgt:
1870 . 2,5o/o
1875 . 3,lo/o
1880 . 4,6o/o
1885 . 5,9%
1890 . 7,4o/o
1895 .ll,2o/o
1900 . 13,7o/o
1905 . 14,4o/o
1910.16,0 °/o
1915.16,8 o/o
1920 . 17,lo/o
1925 . 16,50/0
1930 . 19,2o/o
1934 . 22,0o/o (1934 Häusermit

5—6 Wohnungen)

EbensonimmtderAnteil derHäusermit 8 undmehrWohnungenzu,er beträgt:
1870 . .0,3 0/0
1875 . .0,5 0/0
1880 . .0,6 0/0
1885 . .0,6 0/0
1890 . .0,8 °/o
1895 . .0,9o/o
1900 . ....... 1",20/0
1905 . ....... 3,8°/o
1910 . .6,0 0/0
1915 . .7,8 0/0
1920 . .8,4o/o
1925 . . . 8,5o/o
1930 . .8,3o/o
1934 . .20,0 0/0(7 ober mehr

Wohnungen).
Demnachzeigendie Ein- und Zweifamilienhäuserdie gröfetestetigfort¬

schreitendeAbnahmeum etwa50%. Die größtestetigeZunahmeweifendie
Häusermit 6—7Wohnungenmit sogareinerGesamtzunahmevon etwa80%
auf und in demselbenUmfangefast die Häusermit 8 undmehrWohnungen
<0,3—8,3%)7).

§ 2.

Der erarbeitete Tatbestands: Regionale Verteilung
der Wohnhaustypen im Stadtbezirk R 0stock.

Für diekartographischeDarstellungderregionalenVerteilungderverschie¬
denenWvhnhaustypenwurdenvier Größenklassengewählt:Häusermit 1—2

7) Bei der Wertung dieserZahlen muß das der Arbeit von P. Martins zu¬
grunde liegendeMaterial berücksichtigtwerden, das bis 1919 nur in alten Adreß¬
büchernbestand.

0) Die erarbeiteten regionalen Ereignisse müssen in diesem und in späteren

Abschnittenin ihrer textlichenDarstellung aus den kartographischenArbeitsgang
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Wohnungen,Häusermit 3—4 Wohnungen,Häusermit 5—6 Wohnungen,
Häusermit 7 undmehrWohnungen.Für jedeGrößenklassewurdenauf der
Karte ein bis drei Signaturennotwendig"),diedie prozentualeHäufigkeitdes
Vorherrschensdes jeweiligenWohnhaustypsin einerStraße angeben.Denn
da jederZvnenkartenur eine Grundkarteentspricht,konntejeweilsnur der
absolut in einerStraßeherrschendeTyp dargestelltworden.

Die FragenachderZweckmäßigkeitder Darstellungder prozentualenHäu¬
figkeittritt naturgemäßbeieinemverhältnismäßighohenprozentualenVorkom¬
meneinerWohnhausgrößein einerStraßezurück,ist dagegenderProzentsatz
desVorkommensniedrig,sagter im HinblickaufdenunterUmständengrößeren
nicht berücksichtigtenprozentualenAnteil aller übrigenWohnhaustypenüber
dentatsächlichenWvhnhausbestandin der Straße wenigaus. Es ergabsich
aber,jedenfallsfür dieDarstellungendesWohnungswesens,daßdieserletzteFall
seltenist,alsodieStraßenzumeistvoneinheitlichemWohncharatterwaren.Die
Steintorvorstadtstelltdie größteeinheitlicheZone,in der dasEin- undZwei¬
familienhaus60—lOOprozentigvorherrscht.Begrenztwird das Gebiet im
SüdendurchHauptbahnhof,Lloydstraße,Lützowstraße,im Ostendurchdassichan letztereanschließendeViertel der Iohann-Albrecht-Straße,Arndt-, Balecke-
straße,im Nvrdvstendurchdie Alexandrinen-,Richard-Wagner-,Steinstraße
und denStraßenzugHinter domRathauseund im Nordenbildetdann die
LangeStraßedieGrenze.Im Wöstenist nördlichetwadie Pädagogienstraße
anschließendmit derUniversitätunddemKlosterzumHeiligenKreuzdieGrenze,
siewird dannaußerhalbder InnenstadtdurchdenEinschnittderdennächst¬
größerenWohnhaustypaufweisendenSchröder-undAugustenstraßeweit östlich
vorgeschoben,verläuftdannöstlichderKarlstraßeundvereinigtsichmit der süd¬
lichenBegrenzungamGoetheplatz.Würdenwir nichtdieWohnhausgrößenach
derZahlder enthaltenenWohnungen,sondernnachdertatsächlichenräumlichen
Erscheinungsformodernachder zuläsiigenbaupolizeilichenVorschrifthinsichtlich
Geschoßzahl,Höheusw.bestimmthaben,sowürdesichfür dasebenumrisienene
GebietkeinsolcheinheitlichesBild ergebenhaben.DenndieGründefür dasEin¬
und Zweifamilienhaussindnatürlichin der Steintvr- und in der Innenstadt
ganzverschiedene.Die Steintorvvrstabtist das eigentlichder Ein- undZwei-
famil>en„villa"vorbehalteneStadtviertel10).Die einbis zweiWohnungenent¬
haltendenWohnhäuserderInnenstadtaber kommenzu dieserWohnungszahl
vorwiegenddurchdieanderweitigeVerwendungursprünglicherWohnungenvor
allemzuBüro- und Geschäftsräumen.Zusammenmit der späterzu beobach-

*9

trotz desfehlendenKartenmaterials abgestelltbleiben,was nachder geschildertenGe¬wichtigkeit und Bedeutungder kartographischenMethodeim RahmendieserUnter¬
suchungverständlicherscheinenwird.

9) Kartographischausgedrücktdurchdie unterschiedlicheStärke der gewählten
Farbe.

>o)Abgesehenvon dem westlichenTeil der nördlichenalten Ringstraßen,alsovon Augusten-und Friedrich-Franz-Straße,hier machtsichder Einfluß des jüngeren
Stockwerkshochbausbereits bemerkbar,im Gegensatzzu demdort auchvorhandenen
nocheine gewisseWohlhabenheitrepräsentierendenWohnhausbander letztenJahr¬zehntedes vorigen Jahrhunderts.
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tcirbenabnehmendenBehausungs-und Wohnraumzifferkönnenwir somitan
HandeinersofestgestelltenAuswanderungvonWohnungenundMenschenden
ProzeßeinerbeginnendenCitybildungfür diesenTeil derStadt Rostockbe¬
weisen.Das weitereVorkommender ein bis zweiWohnungenenthaltenden
Häuserin prozentmäßiggleichhoherHäufigkeitsehenwir einmalin denPolizei¬
gärten— hierhandeltessichauchumein tatsächlichesEin- undZweifamilien¬
hausviertel— undin denvierAußengebietenderStadtRostock,wo derGarten¬
stadt-oderSiedlungscharakterdie natürlicheVoraussetzungfür daseinheitliche
VorkommendieserWohnhausgrößeist.

Die HäufigkeitderselbenWohnhausgrößezu20—40und40—60%andem
Gesamtwohnhausbestandläßt vorerst nun, wie schonerwähnt,auf große
Mischungsverhältnissein den jeweiligenStraßen schließen.Für das Gebiet
der Alexandrinenstraßeerklärensichdieseaus demvöllig uneinheitlichenCha¬
rakterderzweiStraßenseiten.So istdiewestlicheStraßenseitederAlexandrinen¬
straßedurchwegmit fünf bis sechsWohnungenenthaltendenMietshäusernbe¬
baut,währenddieHäuserderöstlichenStraßenseitemit all demarchitektonischen
Prunk des19.Hahrhundertsin zumTeil altengroßenGärtenzu denfür die
Friedrich-Franz-undAugustenstraßeschonbesprochenenWvhnhaustypenzählen.
Die beidenin derAltstadtgelegenenKomplexederEin- bis Zweifamilienhäuser
mit einemVorkommeneinmalvon20 bis 40% (östlich),dannvon 40 bis 60%
(westlich)erklärensichausdemdortigenschonerwähntenAlt- undKleinwohn¬
hausbau.Sie lasten,zumTeil vielleichtdurchdieBelegungmit nur zweiWoh¬
nungenim Hinblickauf die übrigenaltstädtischenZonenauf nochverhältnis¬
mäßigguteWohnverhältnisseschließen,wobeiaberimmerdiedurchdieniedrige
ProzentzahlbedingtegeringeGewichtigkeitdieserWohnhausgrößezu berück¬
sichtigenist. Es handeltsichhiervor allemumdasGebietzwischenAm Schilde
undGrubenstraße,alsoumdiekleinenengentypischenAltstadtstraßen,wie Kro¬
nenstraße,Kl. Bäckerstraßeu.a., mit ebensolchenlust- und lichtlvsen,engan¬
einandergedrängtenHäuschen,undumdie StraßenzügezwischenNikolai- und
Petrikirche,ausderenBebauungdie gleicheSchilderungzutrifft.

DasWohnhausmit 3—4Wohnungenfindetsichin dernördlichenInnen¬
stadt,der eigentlichenNeu»undMittelstadt,und in derSchröder-,Augusten-,
Karl-, Ludwigstraße.Der Prozentsatzist40—100,läßtalsodenübrigenWohn¬
hausgrößennocheinenziemlichenSpielraum.So spieltgeradein denzuletztge¬
nanntenbeidenStraßen,aberauchin demwestlichenTeil der Augustenstraße
dasMehrwohnungshauseinegroßeRolle, einegenaueErfastungist im Rah¬
mendiesesVerfahrensleiderunmöglich.Der gleicheWohnhaustypbildetdann
nochin dernordöstlichenKröpelinerVorstadteineZonemit derHaedgestraße,
Zochstraße,NeueWerderstraßeundAugust-Brackmann-Straße.Auchhier gilt
der gleicheHinweisauf die Mischungsverhältnisseund demAnteil vor allem
der folgendenWöhnhausgröße,wenn aucheinzelneStraßen,wie z.B. die
Haedgestraße,vonganzeinheitlichemErößencharaktersind"). Im südlichenUm¬
legungsgebiet,undzwarin derVoß-,Felix-Stilfried-Straße,Tremsenplatzüber-

") In diesemFall mit Häusernmit nur dreiWohnungen.
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wiegtdasHausmit 3—4Wohnungendurchwegmit 60%. Die Bebauungist,
da siejungenundjüngstenDatumsundsichsomitandiebestehendenbaupolizei¬
lichenVorschriftenzuhaltenhat, auchim Hinblickauf dieHausgröße,eineein¬
heitliche.Schließlichfindenwir Häusermit 3—4Wohnungennochin derBahn¬
hofsgegendin derLloyd-,Prinz^Friedrich-Karl-undLützowstraße.Es handelt
sicheinmal,besondersin derLloydstraße,umältereHäusermit großenEtagen¬
wohnungen,dannvor allemin derLützowstraßeumneuerenWvhnhausbau,hier
wird der übrigeProzentsatzvon demMehrwohnungsbaubis zu6 Wohnungen
je Haus gestellt. Der durchschnittlicheProzentsatzdesÄberwiegensin diesem
Gebietist 50%.

Die nächsteGrößenklasse,Häusermit 5—6 Wohnungen,tritt wiederin
zwei Prvzentstufenauf. Die niedrigere,40—60%,findenwir in der alten
KröpelinerVorstadt vertreten,östlicheGrenzeist dieMargaretenstraße(eine
nichtin dieseWohnhausgrößefallendeExklavebildendie Straßenzügeum die
Heiligengeistkirche,und fernerdieStampfmüller-undFeldstraße)—, derPro¬
zentsatzdesÄberwiegensüberschreitetin denmeistenStraßendieserZone50%.
Es handeltsichdurchschnittlichum Häusermit 6 Wohnungenaus der Bau-
periodeder letztenJahrzehntedes vorigenJahrhunderts,das Fünffamilien¬
wohnhausist an sichselten.Die gleicheWohnhausgrößefindetsichdannnoch
in der östlichstenLützowstraße,der Iohann-Albrecht-Straßeund der Leffing-
straße,sodaßsichdieseStraßenin wenigglücklicherWeiseandie übrigenaus¬
gesprochenenEin- und Zweifamilienhausstraßenanschließen.Diesedurchdie
baupolizeilichenBestimmungenabermöglicheGrvßhausbebauungstammtzum
größtenTeil ausderNachkriegszeit.Das Gefamtwohnungsgrößenverhältnisin
diesenStraßen ist wiedersehruneinheitlich,der nördlichsteTeil der Iohann-
Albrecht-Straßeetwaweistdurchschnittlichnur 4 Wohnungenje Hausauf, und
sowird derProzentsatzvon 50% in dieserZoneim Durchschnittnichterreicht.
SchließlichfindetsicheineZonemit 5—6Wohnungenje Hausnochim nörd¬
lichenUmlegungsgebiet").

Das gewichtigere80—100%igc Vorkommender Wohnhäusermit 5—6
Wohnungentrifft für dieeigentlicheneueKröpelinerVorstadtzu,für dasHansa¬
viertel, Klinikenviertel,Kasernenviertelmit Füsilier-,Hospital-undKämmerei¬
straße.Es handeltsichwiederfastausschließlichumnachdemKriegeentstandene
Sechsfamilienhäuser,und damit um die bevorzugteWohnhausgrößenachder
AbkehrvomAcht-undMehrfamilienhausder erstenNachkriegsjahreund der
InflationszeitundbedeutetsomitschoneinenFortschritt,wennauchnochkeinen
Idealzustand.

Das Gebiet der 7- undmehrFamilienwvhnhäufer(meist8 Wohnungen
auf ein Haus)beanspruchtrein flächenmäßigin Rostockeinenverhältnismäßig
großenRaum. Im Prozentsatz20—60herrschtdas Achtfamilienhausin der
ganzeneigentlichenAltstadtvor. Freilichentsprichthier der Unregelmäßigkeit

>2)Ausgenommenist die Schliemannstraße,ein Stückder Liskowstraße,Seidel-
straßeund ein Teil (der westliche)der Parkstraße,die durchschnittlichzu 100»/a1 bis
2 Familienhünseraufweisen.
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der BebauungeineUnregelmäßigkeitder Wohnungszahlje Haus und damit
einellneinheitlichkeitin denWohnungszuständen.Man kannaberdasKleinhaus
mit geringerGeschoßzahlals überwiegendannehmen,dannbedeutetein auch
nur 20—OOprozentigesVorkommeneinerBelegungeinesHausesmit siebenund
mehrWohnungenschonein schwerwiegendesWohnungselend,das freilich erst
die späterenDarstellungenderWvhnungsgrößeundBehausungszifferbeweisen
werden. Im DurchschnitterreichtdieseHöchstbelegung— von Großwvhn-
häusernisthier ja nichtzu sprechen— einenAnteilvon50%. In derFeld-und
StampfmüllerstraßekommtdanndiesehöchsteWohnhausgrößemit einerHäu¬
figkeitvon durchschnittlich50 undmehrProzentin jederStraßenocheinmal
vor undgibtdamitbeidenStraßenzügenschondenCharakterdesMietskasernen-
wohnbaus.

Diesertritt ausschließlichim eigentlichenMietskasernenviertelRostocksher¬
vor, in demvon derDoberaner-,Margareten-,Elisabeth-,Hansa-undUlmen¬
straßeund dem neuestenTeil derPavkstraßebegrenztenGebiet. In besten
schlimmstenBaublöcken,in derPork-undGneisenaustraße,ausderHöppnerschen
Bauperiodeim Jahre1918,befindensichausschließlichAcht-bisZwölffamilien¬
häuser.AuchdiesichumdieHeiligengeistkirchegruppierendenStraßen,wie die
Ottostraße,Neubramow-,Kirchen-,Schulstraße,weisennochdurchschnittlichzu
■60%Sieben-bis Achtfamilienhäuserauf. Bauperiodefür diesesganzeGebiet
find die letztenJahrzehntedes19. unddieerstendes20.Jahrhunderts,ausge¬
nommendavondieerwähnten,1918entstandenenBaublöcke,unddieneuennoch
in derBebauungbegriffenenStraßenum diePartstraße.

Kapitel II.

§ 1.
Wohnungszahl unb Wvhnungsgröße, allgemeiner,

stat i sti f cher Teil.
EineBearbeitungderRostockerWohnverhältnistenachderWohnungsgröße

liegt meinesWistensnochnichtvor. Clausberücksichtigtnur die Wohnungs¬
dichtigkeitundMartins streiftnur dieWohnungsgliederungnachderZahl der
enthaltenenWohnräume.Er gibt das Zahlenmaterialder Wohnungszählung
vomMai 1918,esergibtsichdaraus,zusammenmit dervorliegendenBearbei¬
tungbis August'1934folgendeÜbersichtderBautätigkeitvon 1918bis 1934:

1918 mit 1 mit 2 mit 3 mit 4 mit 5 mit 6 und mehr Zimmern

Wohnungen.... 2078 5858 6006 2213 1265 1250
in °lo des Gesamt-

6,7wohnnngsbestandes114 31,4 32,1 11,9 6,8

1934
Wohnungen.... 2335 8599 7387 2683 1289 1541
in •/„. 9,8 36,0 30,9 11,21 5,4 6,4
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Die im WohnungsbaudesletztenJahrzehntsfür dasganzeDeutscheReichfest¬
zustellende,verhältnismätzighoheprozentualeZunahmeder Zweizimmerwoh¬
nungenkommtvor allemauchfür Rostockin dieserÜbersichtzumAusdruck.Die
weitgehenddurchdaskrassesteWohnungselendder erstenNachkriegsjahrebe¬
dingten,nur auseinemZimmerbestehendenWohnungenweisen1934prozentual
einegeringeAbnahmeauf. Verringerthat sichauchderProzentsatzder Grvtz-
wohnungenmit 5 und mehr Zimmern, es hängt dasmit der allgemeinen
SchrumpfungdesVolkseinkommensin den Nachkriegsjahrenzusammen,vor
allem aber mit der KaufkrastschwächunggeradederjenigenBevökkerungs-
schichten,dievorwiegendfür deneigenenBedarfbauten.Der abnehmendeBe¬
darf für solcheGrvtzwohnungenundgroßeEinfamilienhäuserresultiertschließlich
wiederumauchaus der durchdenGeburtenrückgangbedingtenabnehmenden
Familien-und Haushaltungsgröße.

Der Anteil der einzelnenWvhnungsgrößenklasfenim Gelamtwohnungs¬
bestanddecktsichfür Rostockim allgemeinenmit denProzentsätzendesReiches,
auchimHinblickaufdieGrößenklasse1—2-Zimmerwvhnungen,diein denletzten
JahrendenHauptwohnungsbedarfstellte"). BesondersgünstigeAnteilsziffern
gibt dagegen,umeinBeispieleinerin ihrer Wohnstrukturgünstigergelagerten
Stadt zu bringen,Bobeck") für die Stadt Innsbruck.Im Jahr 1910freilich
überwiegendort durchausdiemittlerenWohnungen,dennesstelltsichderAn¬
teil derWohnungenmit

1 2 3 4 5—6 7—10 übet 10Wohnräumen
in °lo 2,0 8,6 21,6 18,8 31,2 16,0 1,5

BobeckbegründetdieseauffallendgünstigeGliederungderWohnungsgrößemit
der InnsbruckeigenenBcvölkerungszusammensetzung,in der dieArbeiterstabk
hinter denbessersituiertenSchichtenzurücktreten,undweiterhinschmälertdie
Tatsacheder in InnsbruckstarkverbreitetenAbvermietungunddiedamit ver¬
bundeneMöglichkeiteinerÜbcrbelegungdie Vorteile der sozahlreichenGroß-
undMittelwohnungen15).

13

13)Die Frage der Wohnungsgrößeist heuteauchsowohlvon seitender Nach-
sragewie vom Angebotaus ei» Kostenproblem.Der Kostenanteilfür Miete am ge¬samtenLebensunterhaltdarf heute18—25RM. für 3/t der Bevölkerung(der Durch-schnittslohnder Industriearbeiter schwanktzwischen80—150RM. monatlich) nichtüberschreiten,das bedeuteteine gleichhoheNachfragenachZ w ei z i mme r w oh -n u n gen und bedeuteteund bedeutetferner da, wo durch eineÄnderungder Bau¬
weise(Siedlung!) oder durcherheblichestaatlicheoder städtischeBaukosten-Zuschüsse
das sozialnotwendigeMehr an Raum bei einer derartigen Mietshöhenicht möglich,
auchfür einegewisseZeit nochderenweitereErstellung.

") H. Bobeck:Innsbruck ... S. 341—343.
1B)Tie Reichswvhnungszähliingvon 1927unterscheidetKleinwohnungen(1 bis

3Wohnräume),Mittelwohnungen (4—6 Wohnräume) und Grostwohnungen(7 und
mehr Wohnräume)immer einschließlichKüche.
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§ 2.
Der erarbeitete soziale Tatbestand: Regionale Ver¬

teilung der Wohnungstypen nach ihrer Größe
im Stadtbezirk Rostock.

Die Darstellungder Wohnungsgrößenunterscheidetvier Größenklassen,
und zwar Wohnungenmit 1—2 Wohnräumen,Wohnungenmit 3 Wohn-
räumen,Wohnungenmit 4—5 Wohnräumenund Wohnungenmit sechs
and mehr Wohnräumenimmer ausschließlichKüche. Diese Zusammen-
sasfunggeschaheinmal aus Gründen der kartographischenÜbersichtlichkeit,
dannaberhat dieeigentlicheEinzimmerwohnungmit derZweizimmerwohnung
ungesährdie gleichesozialeGewichtigkeit,und andererseitsist heutenachden
tatsächlichenVerhältnissenaucheineWohnungmit 6 ZimmernschoneineGroß-
wohnungundkommtfür diegleichesozialeBevölkerungsschichtin Fragewie die
Wohnungmit 7 undmehrZimmern.Die Dreizimmerwohnungwurdefür sich
erhoben,weil siedie zu erstrebendeMindestwohnungsgrößedarstelltund ihre
tatsächliche,heuteschonvorhandeneGewichtigkeitfestgestelltwerdensollte.

Beginnenwir wiedermit demsozialgünstigstenTatbestand,der Groß-
wohnung,sobelegtdiese,alsodie Wohnungmit 6 undmehrZimmern,natur¬
gemäßin ersterLiniedieSteintoworstadt,wennauchnichtin dergleichenräum¬
lichenAusdehnungwie dasGroßhaus.So findensichWohnungenmit 6 und
mehrZimmern(40—100%)einmalwiederin der südlichenSteintoworstadt.
Die Grenzebildet im Ostendie Alexandrinenstraße.An dieseschließtsichim
SüdendieSchillerstraßean. Die Grenzeverläuft dannjenseitsder Balecke-
straßeundderLützowstraßebis zumHauptbahnhof.Sodannwird diesmaldie
Llvydstraßemit demanschließendenGebietin dieZonemit eingeschlossen.Die
BegrenzungderZoneim Nordenist einesehrunregelmäßige.Von der Höhe
derAdolf-Hitler-Straßeverläuft sieetwasüdwärtsbis zumSchneidepunktder
Paul- undHermannstraße,dannlängsder Paulftraße,Brandes-und Roon-
straßebis zumGoetheplah.Die gleicheWohnungsgrößefindetsicherstwieder
in dernördlichenSteintoworstadtmit EinschlußderNeuenWallstraßeund in
demsüdlichstenTeil derPolizeigärten.Damit ist dasräumlicheAusdehnungs¬
gebietdiesergrößtenWohnungsgrößeeinweit geringererals dasdesihr sozial
entsprechendenEin- und Zweifamilienhauses.Die Gründedafür liegenin den
GebietendesmodernenEin- undZweifamilienhausesder letztenJahre,die sich
in Anbetrachtder geringerenundauchgeringerzu erwartendenKinderzahlmit
einerkleinerenWohnung,auchschonausGründenderBequemlichkeit,begnügen.
Auchdie im Zusammenhangmit der SchrumpfungunseresVolkseinkommens
zwangsweiseEinschränkungderBeschäftigungvonHauspersonalspielthiereine
Rolle.

DieseDarstellungsweisemuß auchbei der Betrachtungder räumlichen
Ausdehnungder nächstenGrößenklassenberücksichtigtwerden.Die nächste
Größenklasse,Wohnungenmit 4 und 5 Zimmern,findet sichin der ganzen
übrigenSteintoworstadt,alsoim mittleren,östlichenundsüdöstlichenTeil. Sie
ist dieWohnungsgrößederheutigenprivatenBauunternehmertätigkeitunddes
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privatenEigenheimbaues.Das wird durchihr weiteresVorkommenin der
Parkstraße,Schliemann-und nördlichenLiskowstraße,sowieim Gebiet des
PlatzesAn derTweelunddesKvsegartens,undvor allemauchin dersüdlichen
HälftederGartenstadtBarnstorfdeutlich.

In derKröpelinerVorstadtnehmendie4—5-Zimmerwvhnungenim nord¬
östlichenTeil einungefährgleichesGebietmit demVorkommenvonHäusern
mit 3—4Wohnungenein. Es sinddiessomitältere,nochmit eineranderen
Familiengrößeund Wirtschaftskraftder Mieter rechnendeMietswvhnungen.
In demwenigerbedeutsamenProzentsatzdesÜberwiegensvon 20—40kommt
die gleicheWohnungsgrößenochin denStraßenzügenum dieUniversitätund
die Iakvbikirchevor undebensoamNeuenMarkt undin denStraßenan der
Marienkirche.Hier spielendie Mischungsverhältnisse,unter diesenvor allem
die nächstniedrigereGrößenklasse,schoneinegrößereRolle. Vor allemin dem
erstgenanntenGebietkommtdieansichschongeringereWohnungszahlhinzu,die
durchdiezahlreichendort gelegenenöffentlichenGebäudebedingtwird.

DasVerbreitungsgebietderWohnungenmit 3 Zimmernist auchkeinsehr
großes.Ein einheitlichesVerbreitungsgebietdiesesWohnungstypsstellt vor
allemdasUmlegungsgebietdar, der DurchschnittsprozentsatzdesVorkommens
liegtüber60%,beträgtaberauchin einzelnenStraßen,soin derPeter-Kalff-,
in derOldendorp-,in derIvachim-Schlue-,in derLaurembergstraße80—100%.
In dernördlichenGartenstadtdagegenhat dienächstniedrigereWohnungsgröße
amGesamtgrößenverhältnisauchschoneinengewistenAnteil. Die Siedlungen
Stadtweideund Brinckmansdorfweisenfast nur Dreizimmerwohnungenauf.
EbensostarkvertretensinddieDreizimmerwohnungenin derDetharbing-,Dorn-
blüth-,Wiggers-undKönigsbergerStraßeunddamitwiederin einemGebiet
jüngererBauperiode.Die ältereKröpelinerVorstadtbildet in ihren äußeren
StraßenzügeneineZonederDreizimmerwohnungen,es zählenzu dieservor
allemdieStraßenzügeumdieKaserneunddieDoberanerStraßemit denzum
HafenführendenStraßenzügen.Um denFriedrich-Hstdebrandt-Platzund die
Friedrich-Hildebrandt-Straßefindenwir nocheineZonederDreizimmerwoh¬
nungenmit einemüberwiegenvon60%. Von geringererAusdehnungundda¬
mit auchnur von geringerBedeutungsindschließlichnochzweiZonendieses
Wohnungstyps,einmal westlichvon der Nikolaikirche(Mühlenstraße,Am
Bagehl),und südwestlichvom NeuenMarkt (mit derStein-, Iohannisstraße
undIvhannisplah,BuchbinderstraßeundRvstockerHeide).

Die Wohnungenmit nur ein und zwei Zimmernnehmeneinenbreiten
Raum im StadtbezirkRostockein. Wir zählennichtwenigerals 7 Zonen
dieserWohnungsgrößemit einemVorherrschenvon 60—100%und außerdem
sechs,in denendiegleicheWohnungsgrößezu20—60%vorherrscht.Die ersteren
konzentrierensichnaturgemäßin der KröpelinerVorstadtund in derAltstadt.
Wir seheneinmaldas Hanseviertelausschließlichmit Wohnungenzu 2 Zim¬
mernbelegt(100%). An diesesschließtsichjenseitsder Dethardingstraße,die
vorwiegendDreizimmerwohnungenaufwies,einesozialgleicheZonemit Zwei-
zimmenvohnungcn") an. Dieserbenachbartist das schonfür die Wohnhaus-

i«) Füsilier-, Hospital- und Kämmereistratze.
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grossefestgestellteeigentlicheMietskasernenviertelmit der Fritz-Reuter-,Ka¬
sernen-,Waldemar-,Borwin-, Elisabethstraßeusw.,und schließlichbildendie
Windmühlenstraßeund der KehrwiedernocheinebesonderekleineZoneder
gleichenWohnungsgröße. »

Wiederwerdendie tatsächlichfür diesesGebietvorhandenenWohnungs¬
schädenerstim Zusammenhangmit der für dieseWohnungenzutreffendenBe¬
legungfestzustellensein,wenngleichderEindruckeinesausgesprochenenMiets¬
kasernenviertelsnatürlichauchschonjetztvorherrscht.

Das nächsteAusdehnungsgebietfür dieseWohnungsgröße'bietetdanndie
Altstadt,und zwar einmalim nordwestlichenTeil, der sichin einemschmalen
Streifen am RandedesHafensbis zur Grubenftraßehinzieht,und dann in
ihremälterenTeil, in dergesamteneigentlichenAltstadt,derenAusläuferteils
bis zurGrubenstraße,teils bis zur Faulenstraße,teils bis zu denStraßenzügen
um dieNikolaikirchereichen.In demerstgenanntenTeil dieserZonebedeuten
die Lastadien,die Himmelfahrt-,die Schühenstraßeund die Straßen beim
GrünenTor, beimBlauenTor und derBußebart,sowohlwas denbaulichen
Zustand,wie auch,was dieDichtigkeitderBelegungmit ausschließlichEin- bis
Zweizimmerwohnungenundwie wir späternochschenwerden,auchmit Per¬
sonenbetrifft, die sozialungünstigstenStraßenzügeRostocks.Die letzteZone
mit Zweizimmerwohnungenmit einemVorkommenvon 60 bis 10035stellen
wir in denStraßenhinter demRathausefest17). In der eigentlichenälteren,
vorwiegendnordöstlichenKröpelinerVorstadt") überwiegenEin- undZweizim¬
merwohnungenzu20—60%.Die Mischungsverhältnissemit dernächstgrößeren
Wohnungsklassesindhier bedeutend,eshandeltsichdurchschnittlichum ein an¬
näherndgleichesVerhältnis,sodaß der dargestellteWohnungstypnur wenig
überwiegtundderGesamtwohnungsbestandsichvorwiegendaufEin- undZwei¬
und auf Dreizimmerwohnungenverkeilt. WesentlichMerschrittenwird die 50-
prozentigeHäufigkeitderZweizimmerwohnungenin allendiesenStraßennicht,
unterschrittenwird siedagegenin den Straßen,in denenauchdie Vier- und
Fünf- undMehrzimmerwohnungeneinenAnteil stellen,soin derWismarschen
Straße,Friedhofsweg,Ottostraße.

In Karlshofmit denihm zugehörigenStraßenfindenwir ein ländliches,
hinsichtlichdes Wohnungsbauesallerdingsvielfach zumMietskasernenbau
„saniertes"Außengebietmit einemdurchweg50—60%igenVorherrschender
Ein- und Zweizimmerwohnungen.Schließlichsehenwir zwischenUniversität
undKröpelinerStraßeauchnochein einheitlichesZweizimmerwohnungsgebiet.
Es handeltsichumkleine,amGeschäftsverkehrderInnenstadtnichtteilnehmende
Hinterstraßenmit vorwiegendHinterhauswohnungen.Danebenbeherbergen
dieseStraßen,vor allemderGroßeundKleineKatthagen,vieleLäger,Schuppen
undWerkstätten.Ein guterTeil dieserKleinstwohnungenwird auchdurchdie

17)Hinter dem Rathause, An der Hege, Beguinenberg, Hinter der Mauer,
Pümper-, Gr. Scharren-,Gr. Wasserstraße.

") Horst-Wessel-,Doberaner, Angust-Brakmann-, NeueWerder-, Gertruden¬
straße,Gertrudcnplatz,Neubramow-,Wismarsche,Ottostraße,Friedhofswegund im
SüdostenStampfmüller- und Feldstraße.
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zwei-unddreizimmerigenStiftswohnungenauf demKlosterhofund im Kloster
bedingt.Die mittlere Innenstadtschließlichstellt dann nochzwei,bessereine
ZonederZweizimmerwohnungen,sieumfaßteinmaldieHauptstraßenzügeder
Innenstadt: Blücherstraße,Blücherplatz,Hopfenmarkt,Blutstraße, Breite
Straße. AberdieZweizimmerwohnungentretenhier beiderGesamtbeurteilung
zurück,da diedenübrigenAnteil ausmachendenvielfachenGroßwohnungen(3
und 4 und 5 Zimmer)in altenBürger- und Geschäftshäusernzusammen
von größererGewichttgkeitsind. Im restlichenTeil der eigentlichenAltstadt
(Grubenstraßemit westlichenQuerstraßen)und im nördlichenTeil der Innen¬
stadt") habenwir wiedereinhöchstuneinheitlichesWohnungsbikd,soweitnicht
ein überhauptannäherndgleichesVerhältnisaller oderdochder zweikleinsten
Wvhnungsgrößenvorliegt.

Kapitel III.
WohnhausundBevölkerung.

8 1.
Verteilung der Bevölkerung je Haus.

Allgemeiner statistischer Teil.
In denvorangegangenenDarstellungenwar derWohnwertnachdembe¬

anspruchtenStadtraumdurchdasEin-, Zwei-,Drei- undMehrwohnungshaus
unddembelegtenWvhnraumdurchEin-, Zwei-, Drei- undMehrzimmerwoh¬
nungenfestgestelltwordenunddamitwarendieWohnbedingungenundWvhn-
möglichkeitenaufgezeigtworden.Das tatsächliche„Wo" hesWohnenszusam-
menmit dem„Wie" desWohnens,dem„Wvhnftandard"nachBoibeck°°) wirdüberersterfaßt,wenn der Verteilungder Wohnhäuserund Wohnungenim
StadtraumeineentsprechendederBevölkerunggegenübergestelltwirb.

Die Beziehungder Bevölkerungauf die Fläche zur Darstellungder
Dichteverhältnisseetwaistsomitbei einemsoverstandenenArbeitsgang,in dem
derWohnungoderaberderWohnbedingungund -Möglichkeitan sichdie ersteStelle eingeräumtwar, nichtdurchführbar.Es werdenvielmehrauchbei Hin-
zunahmedes Bevölkerungselementesdie ErhebungseinheitendesWohn¬
hauses und desWohnraumes beibehalten,um ihre tatsächliche„Be¬
legung"zu erfassen.Vorher abersollan HandderDarstellungundErgebnisse
vonMax ClauseinkurzerBlickaufeineDarstellungderauf dieFlächebezöge-
neuDichteverhältnissegeworfenwerden.

Claus») verwendetfür die kartographischeDarstellungder Personenzahl
auf 1da bebauterFlächesiebenSignaturen,die einegroße,oft von Baublock
zu BaublvckwechselndeStreuung aufweisen.Als wesentlichstellenwir das

*2

Wokrenter-, Badstüber-, Schnickmann-, Grapengießerstraße,Burgwall,
Lagerstraße.

*>) H.Bobeck:Innsbruck S. 337.
2i) M. Claus: a. a. O. S. 103 Karte I.
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VorkommenderhöchstenDichtevon500—600undvonmehrals 600Personen
auf 1ha in Gebietenfest,die auchvonuns für dasJahr 1935alswohnungs¬
mäßig ungünstigeerarbeitetwurdenbtzw.werden,so in den auf denAlten
Markt mündendenStraßen”) und dann in denStraßenzügen,die sicham
Hafenlängsziehenss),auf die auchsoebenin derDarstellungderWohnungs¬
größedieungünstigsteCharakteristikzutraf. Die damalsbebautenAnfängeder
Stampfmüllerstraße,dieFeldstraße,dieSchröderstraßemit derKurzenStraße,
und in derKröpelinerVorstadtTeile derDoberanerStraße,der Lohmühlen¬
weg und die WindmühlenstraßegehörennachClaus außerdemzu dieser
höchstenDichteder Personenzahlauf 1ha. DiesesansichgeringeVorkommen
erklärtsichausdenum dasDarstellungsjahr,alsoum 1900,erstentstehenden
Mietskasernenvierteln,insgesamtbietetdieKröpelinerVorstadt,wie auchdie
Innenstadt,auf der ClausschenDarstellungeinstark unterschiedlichesBild.
Baublöckemit 200—300Personenauf 1ha und in der Minderzahlsolchemit
100—200Personenauf 1haHerrschenin ersterervor undsomitfällt dereigent¬
licheHochgeschosiigeMehrwohnungs-und wie gesagtMietskasernenbauerstin
denletzten30 Jahrenzur Last. In die Innenstadtteilen sichbeiClaus die
Dichtenmit 400—500Personenund 200—300Personenauf 1ha, es zeigt
sicheinevielfacheStreuung,die flächenmäßignur geringeVerdichtungenund
Häufungenzuläßt.Die geringsteDichtigkeitje Hektarnimmtnaturgemäßdie
Steintorvorstadtin Anspruch,soweitsie1900überhauptschonbebautwar. Claus
weistdort 0—100,100—200Personenpro Hektarauf.

DiesekartographischeDarstellungvon M. Claus,mit der Beziehungauf
1ha bebauterFläche,die auchheutenochoft für diebestegehaltenwird, ver¬
mittelt keinklaresBild, da dieVorstellungvon einerbestimmtenPersonenzahl
auf eine bestimmteFlächeneinheittechnischund mathematischnichtsehr ge¬
schultenMenschenschwerfallenmußundeinesozialunterschiedlicheZustands¬
schilderung,wie sie etwa in einerDichtevon 500—600Personenauf 1ha
gegenüber100—200Personenauf 1ha zumAusdruckkommt,mittels dieser
Methodenichterreichtwird. Die in der eigenenkartographischenDarstellung
verwandteBemessungsgrundlage„Haus", auf das eine bestimmteZahl
von Personenentfällt, ist nun freilich auch nochkeinesfallsdie ideale
Erhebungseinheit,denn das Haus ist keine Zähleinheitdurch feine ver¬
schiedenartigenGrößenund dadurchbedingtemöglicheBelegungmit Woh¬
nungen.Es ist aber,und daserscheintwesentlich,keineFlächeneinheitmehr,
sondernschoneineRaumeinheitunddadurchjedenfallsgeeignet,im Zusammen¬
hangund als Vervollkommnungder Darstellungder HausgrößenAufschlüsse
überdas „Wie" desWohnenszugeben,alsoüberdie tatsächlicheNutzungder
Wohnhäuser,die entwederdie Berechtigungder regionalverschiedenvorkom¬
mendenHausgrößenbeweist,oderVermutungenaufkommenläßt überstärkere
oderschwächereAusnutzungdurchNotwohnungseinbau,Haus»undWohnungs¬
teilungoderWohnungszusammenlegung.

22*

22)Kleine und Große Goldstraße,Wollenweber-,Gärtner-, Wendenstraße.
22j Himmelfahrtstraße, Beim grünen Tor, Lastadien, Schützenstraße,Beim

blauen Turm, Aalstecherstraße.
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H.v.Auer") legt der Behausungszisfernur dannWert bei, wenn ihre
Erfassungimmerstädteweisemöglichsttief heruntergeht,alsoetwawiein dervor¬
liegendenDarstellungbis auf dieStraße alsEinheit,lehntsieaberals Durch¬
schnittszahlundfür denVergleichmehrererStädte ab. Bobeck2S)andererseitssiehtin derBehausungsziffereinewertvolleErgänzungzudervorherbesproche¬
nenBeziehungderBevölkerungauf eineFlächeneinheit,unterderer die „ab¬
soluteDichte"versteht,dienichtimmerimeinfachenVerhältniszurBehausungs¬
zifferstehenmuß,etwain derWeise,daßeinerhöherenabsolutenDichte auch
einehöhereBehausungszifferentspräche.Dies festzustellenist im Rahmendes
hier gewähltenArbeitsgangesja nun nichtmöglich,sondernessannnur, wie
bereitserwähnt,ein entsprechenderVergleichüber ein Zusammenfallenoder
Auseinandergehenmit derVerbreitungderWohnhausgrößengegebenwerden.
Als durchschnittliche Behausungsziffergibt Boibeckfür das Jahr 1923
für Innsbruckeineauf ein HausentfallendeBewohnerzahlvon 18,14an; fürRostockstelltsichdiesefür dasJahr 1934auf12,4se).Abgesehenvondenöffent¬lichenAnstalten~7)stelltBobeckweiterfür dieStadt Innsbruckim wesentlichenzweihomogeneGebietefest,undzwardaserstemit einerBehausungszifferzwi¬schen1 und20, dasMeile mit einersolchenzwischen20 und30. Die ersteBe-hausungszifser,für die sonstein zu großerSpielraumgewähltwäre,bestimmtBobecknäherdurchdasVorwiegenderZahlen10 und20.

Der statistischhä uf i gste Wert der Behausungszisferfür die StadtRostockliegtzwischen10und11.

8 2.
Der erarbeitete soziale Tatbestand: Regionale Vertei¬lung der Bevölkerung je Haus (Behausungszisfer).

Die niedrigsteundstatistischhäufigsteBehausungsziffermit 5—10Personenausein Haus trifft wiederumauf die Steintorvorstadtund auf die mittlereInnenstadtzu. AußerdembildenZonendieserBehausungszifferdie Polizei-gärten,dieGartenstadt,diePetrivorstadtmit KarlshvfunddieStadtrandsied¬
lungenStadtweideund Brinckmansdvrf.Wir schließenfür das Vorkommen
von5 bis 10Personenauf 1 Hausin denbezeichnetenGebietenentwederauf
Ein- bis Zweivillen-odersiedlungsartigeFamilienhäuseroderauf Geschäfts¬
häusermit nurwenigWohnungen.Die vonderSteintorvorstadtgebildeteZone
zeigtim wesentlichendasuns schonbekannteBild. Es fallen ausihr östlicher
undsüdwestlicherTeil, alsodiegesamtesogenannteOstvorstadtmit demIvhann-

*2526**

Si) H. v. Auer: Behausungszisfer,HandwörterbuchdesWohnungswesensS. 114
25)H. Bobeck:Innsbruck S. 343—345.
261Die Tatsache,daßsichder durchschnittlicheWert, wie wir sehenwerden,nichtmit demhäufigstendeckt,führt wiederdazu (wie auchdie kartographischeDarstellungbeweist,in der geradedieGruppe5—15Personenausein Haus, dengeringstenRaum

einnimmt), der Errechnungeines durchschnittlichenWertes nicht zuviel Bedeutung
beizulegen.

2<i Auch in der vorliegendenUntersuchungausgeschlossen.
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Albrecht-Straßenviertel,die Lützowstraße,Hauptbahnhof,Lloydstraße,Goethe¬
platz,Roonstraße,Prlnz-FriedrichKarl-iStraßeund außerdemim Nordwesten
dieStraßenzügeumdieSchröderstraßeunddemwestlichstenTeil derAugusten-
stratze.In derInnenstadtreichtdieZonederBehausungsziffermit 5—10Per¬
sonenauf 1 Hausbis z-urHohedesVogelfangsundder Schmiedeftraßeund
wird begrenztvon der Blücherstraßeund Breite Straße im Westenund im
OstenvomNeuenMarkt mit RathausundSteinstraße.

ZweiZonenmit schon10—20Personenauf einHausgreifenschonin das
sonstgleichartigeInnenstadtgebiethinein. ,Für die größerebildet die östliche
GrenzeetwadieWollenweberstraßeund anschließenddieFaule-undPferde¬
straße,diewestlichedieGroßeMönchenstraßeundanschließenddieStraßenzüge
KleineBäckerstraße,An der Hege,Hinter demRathauseund Pümperstraße.
Außerdemkommen10—20 Personenauf ein Haus in derSchnickmann-,
Wokrenter-,Lager-,SlüterstraßeundimSperlingsnest.Als weitereZonedieser
Behausungszifferfind dannnochdie vorher erwähntesogenannteOstvorstadt
mit der anschließenden,bereitsgenanntensüdwestlichenUmrahmungderStein-
torvorstadtzunennen,undschließlichdasGebietderöstlichstenAltstadt,dasvor
allemdieBrücheumschließt.

Die noch günstigereBehausungsziffermit 5—15 Personenauf ein
Haus ist nochvor allem-imUmlegungsgebietund in der Pavfftraßemit den
westlichvon dieserausgehendenStraßen um die Hundertmännerbrücke,wie
Quartier-,Viergewerker-und Fahnenstraßefestzustellen.Ebensofindenwir 5
bis 15Personenauf 1 Hausin der Altstadt,in denStraßenumdieNikolai-
kircheundin demnordwestlichenTeil derKröpelinerVorstadt20)undschließlich
in demauchschonhäufigererwähntenSchröderstraßenviertel.

15—20Personenauf 1 HausunddamitwiedereineBehausungsziffermit
demgeringerenunddamitgewichtigerenSpielraum5 findensichnur einmal,und
zwarin dersüdlichenbis westlichenKröpelinerVorstadt,diemit einemArm in
das Umlegungsgebietreicht.Grenzeist im Westendie Detharding-und die
Ulmenstraße,an dieseanschließenddieWismarscheStraßeund südwärtsdann
dieFeldstraße,im OstendieKarlstraßeundim SüdenderSchröderplatzundder
DoberanerPlatz30).AbgesehenvondenStraßenimUmlegungsgebietunddem
östlichenTeil mit Stampfmüller-undFeldstraßefällt die ebenbetrachteteZone
in eine80—100%igeWohnhausgrößenzvnemit Häusernmit 5—6Wohnungen,
für diedamiteineBelegungmit 15—20Personensehrgünstig,ja fastzugünstig
erscheint,damanwiedereinebewußteKleinhaltungderFamilievermutenkann,
washierum soschwerwiegenderist,wennmandieerstsojungeunddamitzu¬
gleichvielfachfür Haushaltungsgründungenin FragekommendeBebauungbe¬
denkt.

29*

29)Hacdge-,NeueWerder-,Gertrudenstraße,Gertrudenplatz,DoberanerStraße,
Am Brink, BarnstorserWeg.

Der in das UmlegungsgebiethinreichendeTeil umschließtim wesentlichen
die Lauremberg-, Oldendorp-, Joachim-Schlue-Straße,Bei der Tweel, Boßstraße,
Tremsenplatz.
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Die nächsthöhereBehausungsziffermit 15—25Personenauf ein Haus
fällt wiederauf ein aus früherenDarstellungen(Wohnungsgröße,Wohnhaus-
größe)bekanntesGebiet,und zwar auf den nördlichenTeil der Kröpeliner
Straße,südlichbegrenztvon derDoberanerStraße, diewestlicheGrenze ist
hierbis andieNeueWerderstraßevorgeschoben.Ein weiteresVorkommender
gleichenBehausungsziffertrifft dasGebietzwischenWismarscheundMarga¬
retenstraße,imNordenbegrenztdurchdenBarnftorferWeg, imSüdendurch
dieUlmenstraße.Auf beideZonentrifft ältererMehrwohnungs-bzw.Miets¬
kasernenbauzu,auchin einerdarausfolgendenhöherenStockwerkszahlsinddie
Gründefür diehöhereBehausungszifferzu suchen.

Die höchstePersonenzahlauf ein Haus,undzwar20 undmehr31),weist
einmaldasHanseviertelmit anschließenderMaßmannstraßeund denStraßen
Strempel-,Dornblüth-,Wiggersstraßeauf. Die GrenzebildetdieDetharding-
und KönigsbergerStraße. Die zweiteZone dieserhöchstenBehausungsziffer
erstrecktsichauf dasunsauchschonausbenvorhergehendenDarstellungenbe¬
kannteGebietder KröpelinerVorstadt. Die Grenzeerreichtdiesmalmit der
MaßmannstraßediewestlichsteStadtausdehnung.Abgesehenvon diesenwest¬
lichstenStraßenzügen(Elisabethstraße,Kabutzenhof,Maßmannstraße)decktsich
aberdieseZonewiederummit derGrößthauszoneundumschließt,wie diese,vor
allemdieWaldemar-,Borwin-, Bork-, Gneisenau-,Hansa-,Fritz-Reuter-und
Kasernenstraßemit der schonerwähntendurchschnittlichen,auf ein Haus ent¬
fallendenPersonenzahlvon 26—32,die für das 7- und Mehrwohnungshaus
auf eineZahl von 4 bis 5 Personenje Wohnungschließenläßt. Diesesomit
verhältnismäßiggeringeWohnungsbelegung,für die freilichdie in diesemGe¬
bietvorherrschendennur Ein- bis Zweizimmerwohnungenberücksichtigtwerden
müßen,läßtwiederumSchlüffezu auf geringeFamiliengrößeundKinderzahl,
diebeiderspäterenDarlegungderBevölkerungszusammensetzungundGeburten¬
häufigkeitunterBeweiszu stellenseinwerden.

'Kapitel IV.
WohnungundBevölkerung.

8 1.
Verteilung der Bevölkerung je Wohnraum (Belegungs¬

ziffer). Allgemeiner statistischer Teil.
DerBegriff derWohndichte,derauchaufdieebenbehandelteBehausungs¬

ziffer angewandtwird, umfaßtaußerdiesernochdieBelegungsdichte,d.i. die
Personenzahl,die auf eineWohnungund auf einenWohnraumentfällt. Die
Berechnungder ersteren,alsoder eigentlichenWohnungsdichte,ist selten.Die

31)Abgesehenvon wenigen Straßen liegt hier die Behausungszifferüber 25,
die häufigstenWerte liegenzwischen26 und 32, aber auchdie Zahlen 38,2,54,0, für
die Straße Auf demKamp 58,6 kommenals höchsteBehausungsziffervor.
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Mängelsinddie gleichenwie beiderBehausungsziffer.Die Wohnungist keine
Größen-und daherkeineErhebungseinheitund als vorstellbareRaumeinheit
nocheingut Teil ungeeigneterals dasHaus. Die Reichswohnungszählungvon
1927hat für 44 be•uí^^^eGroßstädtedie Wohnungsdichteerrechnet.Die nie¬
drigstestelltBerlin mit 3,3 Personen,die höchsteHambornmit 5,5 Personen.
3m DurchschnittbeträgtdieWvhnungsdichtefür diese44 Stabte3,7Personen.
Die durchschnittlicheWohnungsdichtefür die Stadt RostockbeträgtnachAn¬
gäbenderBaupolizei3,5Personen,liegt alsonochunterderebenangegebenen
Reichsziffer.Für dieverschiedenenkartographischerarbeitetenStadtteileistdiese
für denganzenStadtraumangegebeneZahl,wie ausderDarstellungzuersehen
wäre, natürlichwechselnd.

Das besteBild derwirklichenWohndichtevermitteltuns nun die Errech¬
nungderWohnraumdichte,da es sichbei dieserumdie kleinstmöglichsteZähl¬
und zugleichRaumeinheithandelt. Auchdie Wohnraumdichteist durchdie
Reichswohnungszählungvom 3ahre1927erfaßtwordenund für die gleichen
44Großstädteerrechnet.Sie bewegtsichfür diesezwischeneinerBelegungvon
0,76 (Braunschweig)und 1,67 (Hindenburg)Personenje Wohnraum. Die
durchschnittlicheBelegungbeträgt0,98Personen.Die Rostockerdurchschnittliche
Wohnraumdichteliegtmit 1,2Personenje Wohnraumerheblichhöher. Zu be-
rücksichttgenist hier freilichdasErhebungsjahr1934gegenüberderReichswoh¬
nungszählungim 3ahre 1927,dasder, geradefür die Stadt Rostocksowich¬
tigen Bevölkerungszunahmeder letzten3ahre naturgemäßnochkeingleiches
AnwachsendesWohnraumbestandesgegenüberstellenkonnte.

Einige Belegungsziffernje Wohnraumder genanntenGroßstädtesollen
zumVergleichmit der angeführtenRostockerZahl herangezogenwerden.So
beträgtdie Wohnraumdichtefür dieStadt:

Bremen . . . 0,81Personen Düsseldorf . . 1,04Personen
Stuttgart . . 0,83 „ Essen . . . 1,06 „
Dresden. . . 0,89 „ Bochum. . . 1,25 „
Altona . . . 1,00 „ Gelsenkirchen. 1,34 „
Berlin . . . 1,01 „

Es erreichensomitwenigedieserStädte die RostockerWohnraumdichte.
Der häufigsteWert, dersichauf die kartographischeDarstellungbezieht,stimmt
diesmalmit 1 fastmit derangegebenenDurchschnittsziffervon 1,2überein.Er
fällt jedenfallsin die bei einerGrößenklasienspannungvon 5 gewählteGruppe
von1bis 1,5PersonenjeWohnraum.Die Gründefür diesensozialungünstigen
Tatbestandsinddiebereitsvorherangegebenen.

Ein Vergleichmit derRvstockerWohnraumdichteaus früheren3ahrenist
leidernichtmöglich,dawederClausnochMartins sichmit derWohnraumdichte
befassen.AuchBobeckgehtnichtauf die3nnsbruckerWohnraumdichteein32).

32)E. Frankenberg: a. a.O. S. 79, gibt freilich eine Darstellung der Wohn¬
dichte,dieeinenoberflächlichenEindruckvon der Bevölkerungsdichteund ihrer sozialen
Streuung vermittelt; leider fehlt, außer der Angabe,daß 1Punkt--50 Einwohner,
jeder Hinweis auf daszugrundeliegendeMaterial und die angewandteMethode.
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Die FeststellungdesGrades der Wvhnungsüberfüllunggeschiehtnach
H.v.Auer33)aucham bestendurchdie Erfassungder Wohndichteje Wvhn-
raum. Wvhnungsüberfüllungbedeutetfür ihn die Belegungmit mehr als
2 Personenje Wohnraum(Küche— Wohnraum).Demnachsindin Hinden-
bürg 29,3% aller Wohnungenüberfüllt, es folgenGelsenkirchenmit 15,4%,
Hambornmit 14,1%,Breslau mit 12,7%,Stuttgart mit 0,8%. Die unglück¬
lichstenWohnungsverhältnisseherrschenwohl auchheutenochin der Stadt
Breslau,wo 1927noch540Familiengezähltwurden,diemit mindestens4 Kin¬
dern in einemRaum haustenund 3254 gleichgrosseFamilien, denenzwei
RäumezurVerfügungstanden(beideMale einschliesslichKüche).Hinzukommen
die in Breslau nochstarkverbreiteten(annähernd2000)Doppelwohnkeller,in
denendie untersten„Wohnungen"von Licht undLuft völlig ausgeschlossen
sind34).Für die Stadt Rostockwar eineBerechnungdesGradesder Woh¬
nungsüberfüllungin derebengeschildertenArt nichtmöglich,da dasUrmaterial
derWohnraum-undPersonalzahlje HausnichtzurVerfügungstand.Die Er¬
rechnungdereinfachenWohnraumdichteund dieAnfertigungihrerkartographi¬
schenDarstellungwar auchnur durchindirektenArbeitsgangmöglich,der an¬
schliessendzuerwähnenist.

8 2.
Der erarbeitete soziale Tatb estand: Regionale Vertei¬
lung der Bevölkerung je Wohnraum (Belegungsziffer)

im Stadtbezirk Ro stock.
Die Darstellungder RostockerWohnraumdichteweist nur vier Signa¬

turenauf,undzwarfür eineBelegungsziffervon 0,5bis 1,0; 1,0bis 1,5; 1,5
bis 2,0;2,0undmehrPersonenje Wohnraum.Das zugrundeliegendeZahlen¬
materialist dasderWohnungsgrössenzählungvonMai 1918.Die straßenweise
vorhandeneWvhnungszahlwurdemit denjeweiligenWohnungsgrössenmulti¬
pliziertunddiesoerhalteneWvhnraumzahlauf diePersonenzahlin derjewei¬
ligenStrassebezogen.Aus der geringenSignaturenzahlfolgt zumTeil gewiss
diekartographischeÜbersichtlichkeitunddiegeringeAnzahlunddadurchbedingte
grosseAusdehnungderregionalenVerbreitungsgebietedereinzelnenBelegungs¬
ziffern. Trotzdomüberraschtvor allemetwa die Einheitlichkeitund ausserdem
die Flächenhaftigkeitder mittlerenBelegungsziffermit 1,0—1,5Personenje
Wohnraum,die diesmalmit der vorher festgelegtendurchschnittlichenBe¬
legungsziffer(1,2)unddemhäufigstenWert (1,0)übereinstimmt.

Die niedrigstePersvnenzahljeWohnraum0,5—1fällt natürlichwiederauf
dieSteintorvorstadt.Die westlicheGrenzeliegtdiesmalinsgesamtlängsderLes¬
sing-,Alexandrinen-und Richard-Wagner-Strasse,alsoamRandeder sogen.

33)H. v. Auer: Handwörterbuchdes WohnungswesensS. 120.
3«)Nach A. Gut (Handwörterbuchdes WohnungswesensS. 409/10) wurden1930 für die Stadt Breslau 3405Kellerwohnungenmit 11252Bewohnern gezählt,

das bedeuteteinen Gesamtwohnungsanteilvon rund 2o/o.
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Ostvorstadt.3m OstenreichtdieZonebis zurKarlstraßeundumschließtaußer¬
demauchwiedereinenTeil der3nnenstadt.Hier ist nördlicheGrenzezuerstdie
KröpelinerStraße,danndie LangeStraßevon der BreitenStraßebis zum
NeuenMarkt. Daran schließtsichdieöstlicheGrenzelängsdesRathausesan,
die dannwestlichbis zumGlattenAal undsüdwärtsdieBuchbinderstraßehin¬
unter verläuft. Wiederwitd somitdas in seinenAusmaßenungefährimmer
wiederkehrendeCitygebietumschlosien.Die Citybildung,alsodieAuswanderung
vonMenschenundWohnungen,bedingthier freilichnichtdengünstigenWohn-
tatbestand,da der tatsächlichvorhandene„Wohn"raum ja Beziehungseinheit
ist. Die Gründefür diesenfind daherwohl in denauchschonfrühergenannten
älterenundgrößerenWohnungenmit größererWohnraumzahlin denBürger¬
undPatrizierhäusernder mittelalterlichenStadt zu suchen.Für dieSteintor-
vorstadtdagegenundfür dieübrigenGebietedergleichenBelegungsziffer,wie
die Polizeigärtenund dieSchliemann-und Parkstraßeliegensie in demfür
diesecharakteristischenEin- undZweifamilienhausbau.Für dasletzteVorkommen
derBelegungsziffer0,5—1mit denStraßenzügenumdieHeiligegeistkirche,der
WismarscheuStraße,demDoberaner-unddemSchröderplatzundderMarga¬
reten-und Neubramowstraßeist dagegeneineErklärungfür die fast einheit¬
licheBelegungmit nur 0,9 Personenauf 1 Wohnraumschwieriger,erklärlich
erscheintsienochzuerstan denPlätzenmit immeretwasüppigeremWohnhaus¬
bestand.DasStraßenbildderDoberanerStraße,desBarnstorferWegesoder
derMargaretenstraßeläßt aberauchnachdembisherFestgestellteneinehöhere
Wvhnraumbelegungvermuten.

Die mittlereund die statistischbedeutsamsteBelegungsziffermit 1,0—1,5
Personenje Wohnraumstelltnichtwenigerals 8 Zonenvon zumTeil sehrer¬
heblichemAusmaß.Zu nennenfind vor allemdie gesamteOstvorftadtmit den
anschließendenBrüchenundebensofastdiegesamteKröpelinerVorstadtals ein¬
heitlicheAusdehnungsgebietedieserBelegungsziffer.3n letztererbildetnur das
ebengeschilderteGebietum die HeiligegeistkircheeineExklave.Die somitfast
einheitlichdichteBelegungder KröpelinerVorstadt überraschtbesondersfür
das in denanderenDarstellungenimmerwiedersehrendeMietskasernenviertel.
FreilichstelltsichdieseBelegungvon 1 bis Ich Personenje Hausim Vergleich
mit denvorherangeführtenGroßstädtenschonals einerechthohedar,besonders
auchfür dasweitereVorkommenim Ilmlegungsgebiet,derGartenstadtund der
SiedlungBrinckmansdorf.3n der neueren,abernochnichtzumHansaviertel
zählendenKröpelinerVorstadtmit derMaßmannstraße,Strempel-,Wiggers¬
undDornblüthstraßewird freilicheineverhältnismäßigstarkeBelegungundda¬
mit eineoft geringeWohnungsgrößefür ein ländlichesundgesünderesWohnen
in jungenneubebautenStadtviertelnin Kauf genommen.Die Belegungsziffer
1—1,5in zweiZonender Innenstadtwar zuvermutenunderscheinthier nicht
als einehohe.EshandeltsicheinmalumdennordwestlichenTeil der3nnenstadt,
südlicheGrenzeist dieKröpelinerStraßeundaußerdemfindenwir die gleiche
Belegungnochum denNeuenMarkt zwischenderWallstraßeundderStraße
Glatter Aal. Nimmt man für diesesGebietwirklichdie kleinsteWohnungs-
größe,alsoZweizimmerwohnungen,alsüberwiegendan,soisteineDurchschnitts¬
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personenzahlvon 3 Personenauf 2 Zimmerniedrig,besonderswennmanbe¬
rücksichtigt,daßwir esmit einemAltstadtviertelzu tun haben.

AuchdienächsthöhereBelegungmit 1,5—2PersonenjeWohnraumin der
eigentlichenAltstadtundeinemTeil der Innenstadtist nichteinesoungünstige,
wie sievielleichtwiederim Vergleichmit denvorherigengroßstädtischen,aber
doch„Durchschnitts"-Belegungsziffernerscheint.Sie trifft außerauf ein Innen¬
stadtgebiet36)auf dasHansaviertelzu, an dassichnochdieElisabeth-,Hansa-,
Hospital-,Kämmerei-und Fahnenstraßeund nordwärts die Adolf-Becker-,
Paschen-undLlementstraßeund derRatsplatzanschließen.Cshandeltsichhier,wenigstensin denzuletztgenanntenStraßen,wenigerumein wohnraumarmes,
als umeinbevölkerungsreichesundzugleichfür denZuzugbevorzugtesGebiet.

Die stärksteBelegungmit zweiundmehrPersonenjeWohnraumfällt über¬
raschenderweiseauf zweiAußengebiete,auf Karlshvf,dasuns freilichschonals
teils unhygienischesLandarbeiterkatengebietmit dazwischenliegendenenGroß-
mietshäusernbekanntist, und auf dieStandrandsiedlungSladtweide.Letztere
ist,wenigstensder an derSatowerChausseegelegeneTeil, SiedlungderKin¬
derreichen,und eswar naturgemäßnichtüberallmöglich,bei ihrerAnlagemit
derSchaffungvonEigenheimenin gesunderLagefür diekinderreichenFamilien
zugleichdiezuwünschendeWvhnraumzahlzuverbinden.In Karlshofsteigtdie
Belegungszifferz.B. für dieDierkowerChausseeauf 4 Personen,oderfür den
DierkowerDammauf2,2,für dieSatowerChausseeebeträgtsie3, für denBir-
lenweg4,6,denTannenweg3,1 Person.Geradedie zuletztgenanntenStraßen
weiseneinenbesonderesanRaumbeschränktenSiedlungstypauf unddarumist
abschließendnocheinmalfestzuhalten,daßdieBelegungszifferabhängigist von
derRaumza'hlundderBevölkerungszahl.Ihre jeweiligstärkereBeeinflussung
durchdaseineoderanderedieserDatenwird erstaus derfolgendenGesamt¬
schaudeutlichwerden.

36)Deren nördlicheGrenzedie Warnow, die östlichedie Lohgerberstraße,die
südlicheder Bcguinenbergund dann die Neue Wallstraße ist und die im Westen
schließlichvon der Koßfelderstraße,demVogelfang,der Kleinen Bäcker-,Kibbenibber-
und der Kleinen Wasserstraßebegrenztwird.
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2.Unterabschnitt.

Kritische Stellungnahme zu den Wohnverhältnissen
im Stadtraum Rostock.

KapitelI.
VersucheinerQualifizierungund BewertungdesWohnraumsim Stadtbezirk

RostocknachdenerarbeitetenDarstellungen").

8 1.
Arbeitsgang und Methodik.

Die KarteaufS. 53vereinigtin sichmit Hilfe zeichnerischerKombination
die ebenbesprochenenErgebnissedervier hier nichtmit übernommenenZonen¬
karten,jederihrerSignaturenliegenalsovier Grundsignaturenzugrunde,und
diedurchdiesedargestelltesozialeZuständlichkeitsetztsichdemnachausvier auf
diese„Endzone"zutreffendensozialenDatenzusammen.Die eigentlicheKom¬
binationgliedertsichin einerechnerischeundzeichnerische.Die letztereistdiepri¬
märeundbezichtsichauf die eigentlicheEntstehungderKarte,diein derselben
Weise,wie dieErarbeitungdervorherigenZonenkartenvor sichgegangenist,
eben durch „Kombinierung"der auf denZvnenkartendie „Zone n" aus¬
machendenRaumfigurenzueiner„E ndzone" unddamitzueinemnachjenen
qualifiziertensozialenRaum. Der Arbeitsgangwar dergestalt,datzdie Zonen¬
umrisseder vier Zonenkartenfarbig nocheinmal in eineArbeitskarteüber¬
tragenwurden,auf der dannmit Hilfe einerfünften,möglichststarkdeckenden
Farbe(schwarz)versuchtwurde,denStadtraumin neueRaumfiguren(End-
zonen) aufzuteilen,diejeweilsallevier sichüberdeckendenZonenumrissein sich
vereinten.Grundprinzipwar beiderFestlegungderEndzonejeweilsvomklein¬
steneinzubeziehendenZonenraumauszugehen,sodaßnebeneinandergelagerte
Endzonenu. U.mehrere(bis3) gleicheZonendatenaufweisen-können,wennfür
eine ausfallendeZonederEndzvnenraumsokleingehaltenwerdenmutzte.Um
dieÜbersichtlichkeitderEndzonenkartenichtzu gefährdenundeineVielzahlder
Endzonenin dieserzuvermeiden,die gar nichtmehrvoneinersozialerheblichen
Unterschiedlichkeitgewesenwären,mutzte,trotzgrundsätzlicherAnerkennungdieses
Prinzips,zeichnerischmit einergewissenGrotzzügigkeitvorgegangenwerden,die
ja schonin demBegriff Kombination und Kombinationskarte
zumAusdruckkommt.Möglichwar einesolcheGrotzzügigkeitabernur in den
GrenzeneinesganzbestimmtenWertmatzstabesundeinerRangordnung,dieden
einzelnenvier Zonenkartenund ihrenSignaturenbeigelegtwurde.

42

42)KartographischeZusammenschartund Kombination.
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DieseRangordnung,die der Festlegungvon Bewertungskoeffizientenzu¬
grundegelegtwurde,ging davonaus, daß das wichtigstedargestelltesoziale
Datumfür dasWohnungswesendieWvhnraumdichteist,dieGründedafürsind
im vorherigendargelegt,dasElementBevölkerungist auf die kleinsteWohn-
raumeinheilbezogen.Als eindeutigsterabsoluterWohntatbestandwurdedann
dieWohnungsgrötzeangesehenundihr somitderzweitePlatzeingeräumt,esfolgt
dieZahlderPersonen,die auseinHausentfällt,alsodieBehausungszifferund
zuletztdie Wvhnhausgrötze,da diesedurchdie Unbestimmtheitvon Haus und
Wohnungamwenigstenaussagt.Die eigentlicheBewertung,diesichausdieser
Zonenkartenfvlgeergibt,wird aus denbeigefügtenTabellenersichtlich"). Die
TabelleA zeigtnocheinmaldieSignaturendervier kombiniertenZonenkarten
mit der jeweilsbeigelegtenBewertung. Skalenhöhe(Beginn60 oder50 oder
30 oder20) undZahlenabstand((20,10, 5, 3) entsprichtder ebenangeführten
Kartenfolge.Als die eigentlichen„Bewertungskoeffizienten"sinddie auf die
EndzonenräumezutreffendenSummenzu verstehen,die sichdurchdie Kombi¬
nationderbewertetenEinzelsignaturendervier Zonenkartenergeben.Der nie¬
drigsteKoeffizientbedeutetsomitnachderWahl derBewertungsskaladengün¬
stigstensozialenTatbestand"). Die Kursivziffernfolgeauf Karte I entspricht
der Höheder Bewertungskoeffizienten.Der Übersichtlichkeithalberwurdeder
niedrigsteKoeffizient— 1 gesetzt,eineübereinstimmendeBezifferungist auf
Tabelle6, den eigentlichenEndzonendatenbeigelegtworden. Ebensorichtet
sichdie Signaturenstärkeder DarstellungnachdieserHöheder Bewertungs¬
koeffizienten,ist somitzusammenmit derKursivziffernfolgezugleichqualitativer
Ausdruckder wohnungsmätzigenZuständlichkeit.Die fo gewählteMethodik
derBestimmungvonBewertungskoeffizientenbedeutetnun insoferneinenVer¬
such,als ein relativ subjektivesVorgehendurchdie Gewichtigkeit,die einmal
denvier ZonenkartenunddannihrenSignaturendurchdieBewertungbeigelegt
wurde,durchauszugegebenwird und somitein Anspruchauf Allgemeingültig¬
keit dervorliegendensogenanntenErgebniskartenichterhobenwerdenkann").Die durchgeführteBewertungsmethodikerschieninsofernberechtigt,als daser¬
arbeitetebewerteteZonenbildim wesentlichenmit dergemachtenErfahrungund
bisherigenAnschauungder räumlichenVerschiedenheitdes RostockerWohn-
raumesübereinstimmt.DatzdieEinschätzungunddiebisherigeBeurteilungdes
RostockerWohnraumsletztenEndesfür dessendurchgeführtestatistischeund
kartographischeAufnahmein kritischemVergleichherangezogenwird, ist viel¬
leichtnichtganzunberechtigt,sondernnur eineVerbindungdeduktiverundinduk¬
tiver Methodik.

*46

") <3.54Tabelle A.
«) 3.55 Tabelle B.
461Ten Signaturen der Zonenkartensind hier nicht bestimmteZahlenwerte

beigelegtworden,sonderndie Rangordnungder Endzonenist in einer gewissenWill-
kürlichkeitnur nachder Reihenfolgeder Einzelsignaturen(4 ungünstigsteSignatur,
3 ungünstigsteSignaturen, eine günstigere,2 zweiteSignaturen und 2 ungünstigste
Signaturen, 4 günstigsteSignaturen usw.) bestimmtwerden.
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Kombination:

Wohnstruktur



Tabelle A.

Bcwcrtungsskalcn.

I. Wohnraumdichte.
2,0 und mehr Personenauf 1 Wohnraum 60
1,5-2 „ „ 1 40
1,0-1,5 „ „ 1 „ 20
0,5-1 ,. „ 1 0

II. W o hn u n g s g r ö ße.
1—2Zimmerwohnung 60--100 o/a 501—2 „ 20- - 60o/a 40
3 „ 40- -100o/o 30
4—5 „ 20- - 40°/° 20
4-5 „ 40- -100°/° 10
6 " 40- -100% 0

III. Behausungsziffer.
20 und mehr Personenauf 1 Haus 30
15—25 „ „ 1 „ 25
15—20 „ „ 1 „ 20
10—20 ,, „ 1 „ 15
5—15 ,, „ 1 „ 10
5—10 ,, „ 1 „ 5
5—20 „ „ 1 „ 0

Häusermit
IV. W o hn u n gs gr ö ße.
7 und mehr Wohnungen80—100%
7 ,, 20— (>0%
5—6 ,, 80—100%
5—6 j, 40— 60%
3-4 ,, 40—100%
1—2 ,, 20— 40%
1—2 „ 40— 60%
1—2 „ 60—100%

20
17
14
11
8
5
2
0
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Tabelle B.

Kombination:Wohnungsstruktur.

Wohnhausgröße
Wohnungsgröße
Wohnraumdichte
Behausungszisfer

1. Häusermit 1—2 Wohnungen ....
6 Zimmerwohnungen.
5—10Personenauf 1 Haus
0,5—1Person auf 1 Wohnraum

2. Häuser mit 1—2 Wohnungen . . . .
4—5 Zimmerwohnungen.
5—15 Personen ans 1 Haus
0,5—1Person aus 1 Wohnraum

3. Häusermit 1—2 Wohnungen . . . .
4—5 Zimmerwohnungen.
5—10 Personenauf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

4. Häusermit 1—2 Wohnungen . . . .
4—5 Zimmerwohnungen.
5—15 Personen auf 1 Haus
0,5—1Person auf 1 Wohnraum

5. Häusermit 3—4 Wohnungen . . . .
4—5 Zimmerwohnungen.
10—20Personen aus 1 Haus
0,5—1Person auf 1 Wohnraum

6. Häuser mit 5—6Wohnungen
4—5 Zimmerwohnungen . .
10—20Personen auf 1 Haus
0,5—1Person auf 1Wohnraum

7. Häusermit 3—4 Wohnungen .
4—5 Zimmerwohnungen . . .
5—15 Personenauf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

60—100o/o
40—100o/o

BWK.: 5"-)
60—100o/o
20— 40o/o

BWK.: 30

60—100o/o
40—100o/o

BWK.: 35

60—100o/o
40—100o/o

BWK.: 40
40—100o/o
20— 40o/o

BWK.: 43

40— 60o/o
40—100o/o

BWK.: 36
40—100o/o
40—100o/o

BWK.: 48

5*

49a)BWK.-— Bewertungs-Koeffizient.
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8. Häuser mit 1—2Wohnungen .... 60—100o/o
3 Zimmerwohnungen. 40—100%
5—10Personenauf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

BWK.: 55
9. Häusermit 5—6 Wohnungen .... 40— 60%

3 Zimmerwohnungen. 40—100«/o
15—25Personen auf 1 Haus
0,5—1Person auf 1Wohnraum

BWK.: 66
10. Häusermit 7 und mehr Wohnungen. . 20— 40°/»

4—5 Zimmerwohnungen. 40—100%10—20Personen auf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

BWK.: 72
11. Häuser mit 3—4Wohnungen .... 40—100%1—2 Zimmerwohnungen. 60—100%5—15 Personen auf 1 Haus

1—1,5Personenauf 1Wohnraum
BWK.: 78

11. Häuser mit 3—4Wohnungen .... 40—100%1—2Zimmerwohnungen. 20—100%5—15Personen auf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

BWK.: 78
11. Häusermit 3—4 Wohnungen .... 40—100%3 Zimmerwohnungen. 40—100%15—20Personenauf 1 Haus

1—1,5Personenauf 1Wohnraum
BWK.: 78

12. Häusermit 3—4 Wohnungen .... 40—100%1—2 Zimmerwohnungen. 20— 60%10—20Personen auf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

BWK.: 83
13. Häusermit 5— 6 Wohnungen .... 80—100%3 Zimmerwohnungen. 40—100%15—20Personen aus 1 Haus

1—1,5Personenauf 1Wohnraum
BWK.: 84

14. Häusermit 5—6 Wohnungen .... 40— 60%
1—2 Zimmerwohnungen. 20— 60%15—20Personenauf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

BWK.: 91
15. Häusermit 1—2 Wohnungen .... 60—100%3 Zimmerwohnungen. 40—100%5—10Personenauf 1Haus

2 Personenauf 1Wohnraum
BWK.: 95
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16. Häusermit 7 und mehr Wohnungen• . 20— 60%
1—2 Zimmerwohnungen. 20— 60°/o
16—25Personen auf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

BWK.: 102

16. Häusermit 7 und mehr Wohnungen. . 20— 60%
1—2Zimmerwohnungen. 60—100°/«
10—20Personen auf 1 Haus
1—1,5Personenauf 1Wohnraum

BWK.: 102

17. Häusermit 1—2 Wohnungen .... 60—100%
1—2 Zimmerwohnungen. 20— 60%
5—10Personenauf 1Haus
2—3 Personen auf 1Wohnraum

BWK.: 105

18. Häuser mit 1—2 Wohnungen .... 20— 40%
1—2Zimmerwohnungen. 60—100%
10—20Personen auf 1 Haus
1,5—2Personenauf 1 Wohnraum

BWK.: 110

19. Häusermit 7 und mehr Wohnungen. . 80—100%
1—2Zimmerwohnungen. 60—100%
20 und mehr Personenauf 1Haus
1—1,5Personenauf 1 Wohnraum

BWK.: 120

20. Häusermit 7 und mehr Wohnungen. . 20— 60°/«
1—2Zimmerwohnungen. 60—100%
10—20Personen auf 1 Haus
1,5—2Personen aus 1 Wohnraum

BWK.: 122

21. Häuser mit 5—6 Wohnungen .... 80—100%
1—2 Zimmerwohnungen. 20— 60%
20 und mehr Personenauf 1 Haus
1,5—2Personenauf 1 Wohnraum

BWK.: 124

21. Häuser mit 5—6 Wohnungen .... 80—100%
1—2 Zimmerwohnungen ..... 20—100%
20 und mehr Personenauf 1 Haus
1,5—2Personenauf 1 Wohnraum

BWK.: 124

22

22. Häusermit 5—6 Wohnungen .... 80—100%
1—2 Zimmerwohnungen. 60—100%
15—20Personenauf 1 Haus
1,5—2Personenauf 1 Wohnraum

BWK.: 129



'§ 2.

Ergebnis Betrachtung (KarteNr. I).
Der ersteund vielleichtwesentlichsteEindruckder regionalenRostocker

Wohnstruktur,dendaskartographischewie rechnerischeErgebnisdurchdieKom-
binakivnsmethödikvermittelt, ist der Gegensatzvon vorwiegendbunilen47)
Signaturenmit hohenZiffern imwestlichen,undvorwiegendHellenSignaturen
mit niedrigenZiffern im östlichenStadtraum.Demnachschei nen dieSchäden
derkapitalistischenVovkriegs-undNachkriegsbauweisegrößerals dieBelastung
von Menschenin altstädtischemWvhnraumzu sein. Es ist hier jedochzu be¬
rücksichtigen,daßderbaulicheZustandund dieWvhnungshygienedesletzteren
immeran sicheineschlechtereBewertungverlangen,siebietenaberkeineEr¬
hebungsmöglichkeitund damit keineMöglichkeitender Berücksichtigungin der
angewandtenMethodik. Trotz dieserEinschränkungbleibt das Ergebnis,dem
die primäreBewertungder Wohnraumdichte,alsoder Zahl der Personenje
Wvhnraumzugrundeliegt, belastendfür die festgestelltenGebieteder neuen
KröpelinerVorstadtmit denhöchstenBewertungen22 u. 21. Die Betrachtung
der dreiZonenmit diesenbeidenBewertungenkanninsoferngemeinsamvorge¬
nommenwerden,als die einzigeDifferenzin demProzentsatzderWohnungs¬
größeliegt,dereinmal60—100(22) unddann20—60und20—100(21)be¬
trägt. Im übrigenhandeltessichin denStraßendieserdreiZonen4°)um die
Kombinationvon

Häusernmit 5—6Wohnungen80—100%,
1—2-Zimmerwohnungen60—100bzw.20—60u. 20—100%,
20undmehrPersonenaufeinHaus,
1,5—2Personenauf einenWvhnraum.

Von jedemWvhnungsdatumist somit,abgesehenvon der Wohnhaus-
größe4°)undderWohnraumdichte— die höchsteBelegungwärehier zweiund
mehrPersonenje Wvhnraum—, der ungünstigsteFall vertreten. Für die
schlechtesteGesamtbewertungfällt diekleinsteWvhnungsgrößemit der für diese
hoheBelegungvon 1,5bis 2 PersonenjeWvhnraumamstärkstenins Gewicht.
Die Gesamtbeurteilungmußdarumbei aller Berücksichtigungdes Nichterfaß-
ten°°) feststellen:die vorherrschendeWohnungsgrößeist für die in Fragekom¬
mendeBelegungzuklein. Bauperiodefast aller der genanntenStraßensind
die letztenJahre,für dieStraßendesHansaviertelsundumdie neueKaserne

*48

Das bedeutetalso einen sozial ungünstigenTatbestand.
48)In dem Hansaviertel, in der Maßmann-Detharding-, Elisabeth-, Dorn-

blüth-, Wiggers-, Strempel-, Hansa-, Füsilier-, Hospital-, Kämmerei-, Adolf-
Becker-,Element-,Paschcustraße,sowieaus demKamp und Ratsplatz.

") Das Scchsfamilienhauszählt aber auchschon,wie das an sichnochmög¬
liche Acht—Zwölffamilienhauszum Mietskasernentyp.

60)Unbekanntist Haushaltungsstrukturund die mittlere oder durchschnittliche
Familiengröße,das Durchschnittsalterder Bewohnerund vor allem das durchschnitt¬
licheLohn- und Einkommenniveau,das Rückschlüssezuließeauf eine tragbare Höchst¬
miete.
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istsiesogarnochkeineswegsabgeschlossen,derbaulicheZustandist darum,trotz
freilichsparsamsterRaumgestaltungund Raumausnutzung(engeFlure, steile
Treppenhäuser,kleineKüchen,Wohnküchen)gut,die zu erwartendeLebendauer
dieserWohngebäudeundihreBrauchbarkeitfür Wohnzweckedarumverhältnis-
mätzighoch.GeradedieseletztenbeidenArgumentesindwichtigund belasten
durchdie festgestelltenWohnungsschädendie Wohnbedingungenund Wohn-
möglichkeitender Zukunft,bedingenjedenfalls,dassauf Jahrzehntehinaus,ge¬
rade im Hinblickauf die einsetzendeGeburtenzunahmeund damit verbundene
zunehmendeFamiliengrotzerein guantitativmit nichtgenügendemWohnraum
gerechnetwerdenmutz. Es ist darumzu begrüben,daß die Stadtverwaltung
grundsätzlichdie Dreizimmerwohnungfür denkünftigenWohnungsbauals
Mindestwohnungsgröbeanfleht,die tatsächlicheDurchführungund Auswirkung
diesesPrinzipshängtvon denMöglichkeitenderFinanzierungdesWohnungs¬
baus ab, derenFragen im RahmendieserArbeit nichtberücksichtigtwerden
tonnten,und von demVerhältnisder rein privatenBauunternehmertätigkeit
ohneöffentlicheZuschüsse— aufdie einDruckhinsichtlichder zubevorzugenden
Wohnungsgröbenichtmöglichist— und demöffentlichenundhalböffentlichen
städtischenWohnungsbau,für denvor allemgünstigereFinanzierungsmöglich-
teiten(Zinssatz,Hypotheken,VerzichtausAmortisation!)ins Gewichtfallen51).

Die Wohnungshygieneund Wohnungspflegeleidetbei ständigerÜberbe¬
legungundWohnraumknappheit,auchdieseTatsachenuntrifft amstärkstenauf
die nächstniedrigerbewerteteZone (20) zu,dienun in der Altstadtgelegenist.
In dieser°°) sehtsichdieWohnungsbewertungzusammenaus:

Häusermit 7 undmehrWohnungen20—60,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen60—100%,
10—20Personenauf einHaus,
1,5—2Personenauf einenWohnraum.

Danachistdie Wvhnungszahlje Hausgröberals in dervorherigenZone, die
Wohnraumbelegungdie gleichezweithöchste,die Belegungszahlje Haus ist
geringer,der Prozentsatzder Ein- bis Zweizimmerwohnungenebenfallsder
höchste.Mag manauchdemin dieserZonegelegenenKatharinenstifteinenge¬
wissenEinflub,vor allemauf dieWohnungszahlje Hauszuschreiben,soist das
Wohnungsbild,vor allemin derGärtner-,Wenden-,Slüterstrasiedocheinsehr
ungünstiges,wennesauchaufdieAltstadtviertelallergröberendeutschenStädte
zutrifft. DieseElendsviertelsinddasErzeugnisdes letztenJahrhunderts,in
demder ÜbergangvomprivatenWohnungsbaufür den eigenenBedarf zum
spekulativenBaugewerbevor sichging,für dasder Gewinnstandpunktim Vor¬
dergrundstand.Soweit essichin diesenJahrzehntendesausgehenden19.und
des beginnenden20.Jahrhundertsnicht um Mielskasernenbaufür die not¬
wendigeWohnungserstellunghandelte,schrittman zur weiterenWohnraum-

«) Zu berücksichtigensind auchdie unterschiedlichenKostenfür den Bezugvon
Baumaterialien für öffentlicheKörperschaftenund den privaten Bauunternehmer.

M) Stüter-, Wenden-,Gärtner-, Pferdestrasje,Amberg, Beim Katharinenstift
und Beim Waisenhaus.
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beschaffungin denAltstadtviertelndurchUnterteilungenund Überbebauungen
der Hofflächeder dort gelegenenAnwesen,die denAnsprüchengut zahlender
Mieter dochnichtmehrgenügten,sodaßdie größereAnzahldenAusfall wett¬
machenmußte.Auf die in FragekommendenStraßenderStadt Rostocktrifft
dieseEntwicklungfür beideArten der geschildertenElendsquartierezu, zum
größtenTeil handeltessichumdentypischenverbautenundüberdelegtenAlt-
stadtwohnhausbestandnochin der JahrhundertealtenAnlage,danebenfinden
sichvor allem in der Gärtnerstraßeauf abgebrochenenAlthäusernstehende
Mietskasernen,die freilichheuteauchreichlich30—40Jahrealt sindundihrer
äußerstenKostenersparnisund RaumausnutzungdienendenBauweisenachnie¬
mals die Gewähr boten für gesundeund ausreichendeWohnungen.Hinzu
kommt,daßdieQualitätder BewohnerdieserGegenden(Hafenviertel)oft denErfordernisienjederWohnungshygieneundWohnungspflege,die schließlichder
kleinstenWohnungnochein menschenwürdigesAussehenzu gebenvermögen,
verständnislosgegenübersteht.

Das eigentlicheMietskasernenviertelRostocksnun**) bildet die mit demBewertungskoeffizient19 ausgestatteteZone,dievonderElisabeth-,Doberaner,
Klosterbach-,Margareten-und Ulmenstraße,aberals nichtmehr zugehörigen
Straßen,umschlosienwird. Sie hat derebengenanntenZoneeineniedrigere
Wvhnraumbelegungvoraus,wäre dieserin der angewandtenMethodiknicht
einesoüberragendeGewichtigkeitbeigelegtworden,sohättesichdieseZoneals
ungünstigsteherauskristallisiert,denn,abgesehenebenvon derWohnraumdichte,
sindalleDatenmit demschlechtestenTyp vertreten,sodaßsichdie Kombination
von

Häusernmit 7 undmehrWohnungen80—100%,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen60—100%.
20 undmehrPersonenaufeinHaus,
1—1,5Personenauf einenWohnraum

ergibt.
Es handeltsichhier durchwegumAcht-bis Zwölffamilienhäusermit ent¬

sprechend4—5Stockwerkenin zumTeil soengenunddadurchlicht-undsonnen¬
losenStraßen(Gneisenau-,Pvrkstraße!),daßmangeneigtist, abweichendvon
der vorgenommenenBewertung,dieseStraßen jedenfallsfür das trostloseste
undkulturärmsteWohnviertelanzusprechen,dennin derAltstadtstößtmandoch
nochauf SpurenvergangenerWohn- und gegenwärtigerarchitektonischerKul¬
tur. Abgesehenvonder schonerwähntenPork- undGneisenaustraße,die 1918
erbautwurden,undderKlosterbachstraße,für die als Baujahr etwadasJahr
1923/24in Fragekommt,unddiedementsprechendschonein leichteres,freieres,
wennauchnochnichtgeschmackvollesStraßenbild(nur Dreizimmerwohnungen)aufweist,fallendieStraßendieserZoneungefährin diegleiche,ebenschoner¬
wähnteBaupcriodevon etwa30—40Jahrenundsinddaherauch,sowohlwas

DaS schonmehrfacherwähnte neuereHansaviertelsollte dochwenigstens
nicht mehr als solchesausgesprochenwerdenmüssen.
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Wohnungsbildwie Straßenbild anbetrifft, von einheitlichem,nüchternen
Charakter.

Die nächniedrigereBewertungmit 18 trifft wiederauf ein Altstadtgebiet
zu,undes ergibtsichsomitdereigenartigeTatbestand,daßsichalteKröpeliner
Vorstadtund Altstadt ihrer wohnungsmäßigenQualifizierungnachungefähr
abwechselnddieWagehalten,eintrübesErgebnisvor allemfür denWohnungs¬
bau des20.Jahrhunderts,der an denüberkommenenAltstadtwohnhausbestand
nichtheranreichensollte.Die Kombinationvon

Häusernmit 1—2Wohnungen20—40%,
Ein-bis Zweizimmerwohnungen60—100%,
10—20PersonenaufeinHaus,
1,5—2Personenauf einenWohnraum

überraschtdurchdie geringeWohnungszahlje Haus, die durchdie trotzdem
zweithöchsteBewohnerzahljeHaus(10—20)auf typische,bis auf dasletzteEck¬
chenausgenutzte,oft verfallene,in Wahrheit„elende"Altstadtquartiereschließen
läßt. Grenzebildet im Westendie Grübenstraße,Fischbank,KleineBäcker-,
GroßeMönchenstraße,dann im Norden die KleineMönchenstraßemit den
anschließendenschonerwähntenStraßenBeim Katharinenstift,Beim Waisen¬
haus,Amberg;im Ostendanndie Lohgerberstrabeund im Südendie Neue
Waltstraße.Damit sindzusammenmit denschonvorherbesprochenenim wesent¬
lichenalle Straßender eigentlichenAltstadterwähnt,derenWvhnungsbestand
vom sozialen,gesundheitlichenund kulturellenStandpunktaus alsofast ins¬
gesamtsanierungsbedürftigist. 5—10Menschenauf eineWohnung,die im
Höchstfälleaus2 Zimmernbesteht,für diederNameWohnungzudemoft mehr
einBegriff alseineTatsacheist,dasbedeutetWohnungselendundmußdiedort
lebendeBevölkerungin ihrem augenblicklichenBestandund im Hinblick auf
einenerwünschtengesundenNachwuchsvonGrund ausschädigen.Die spätere
HeranziehungderhohenGeburtenzahlenin diesenStraßenunddeshier ebenso
hohenAnteils der Jugendlichenan der Gesamtbevölkerungverschlimmertden
festgestelltenWvhnungstatbestand").

Die nächstemit 17 bewerteteZonebildetKarlshofmit derPetrivorstadt.
Es ist an dieseeigentlichnichtder gleicheMaßstabanzulegen,da essicheinmal
nochumeinhalbländlichesGebietmit ausgesprochenenLandarbeiterwvhnungen
undBüdnereienhandelt,außerdemwird esdurchdasBarackenwesenamPetri-
bammbelastet.BesondersdiehöchsteWohnrauMbelegungvon2 bis 3 Personen

") Die Kleine und GroßeGoldstraße,die Braucrgasse,Seidenstraße,Bliesats-
berg, Diebsstraßc,Sackpfeifeund auchz.T. die Grubenstraßesteheninnerhalb dieser
Zone 18 am ungünstigstenda. Vielfach treffen wir, so in der Fischbank,Molken-,
Weißgerber-,Wollcnweberstraßeauf verhältnismäßig gute, oft mit einem Laden,
einer Werkstatt,einer Handlung (JüdischeAlthändler in der Fischbank!)verbun¬
denegrößereVorderwohnungen,an die sichoft völlig lichtloseHof- und Hinterwoh-
nungen anschließenund denenauchim erstenStockmeistensnicht mehr eine gleich
große Vorderwohnung entspricht.

61



je Wvhnraumwird bestimmtvon diesenbeidenMomentenbeeinflußt. Es
handeltsichum

Häusermit 1—2Wohnungen60—100%,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen20—60%
5—10Personenauf ein Haus,
2—3 Personenauf einenWvhnraum.

Der Anteil derEinzimmer„wohnungen"ebendurchdieerwähntenBarackenam
Petridammdürftehier verhältnismäßighochsein,ebensoaberfindensich,wie
bei derEinzeldarstellungschonerwähnt,in Karlshof,vor allemamDierkower
DammausgesprocheneMietsfasernenmit 5 und6 und7 undmehrWohnungen,
derProzentsatzfür dieEin- bis Zweifamilienhäusermit Lin- dis Zweizimmer¬
wohnungenist ja auchnur 60—100,für letztere20—60,sodaßje 60 bzw.40
für andereGrößenübrigbleiben.Im ganzenbietetdiesesViertel keingeschlos¬
senes,sondernein uneinheitlichesWohnungsbildmit ausgesprochenen,um eine
großeVerkehrsstraßegelegenenVorstadtstraßenvor den Toren der eigent¬
lichenStadt.

Die zwei folgendenZonenhabeneineBewertung (16) gemeinsam;eshandeltsichum dasAltstadtgebietöstlichderLohgerberstraße,alsoim wesent¬
lichenumbieBrücheund in der KröpelinerVorstadtum dasGebietnördlich
derDoberanerStraßeundwestlichderAugust-Brackmann-Straße.Die Kom¬
bination,auf diederKoeffizient16 zutrifft, setztsichfür daserstereGebietzu¬
sammenaus:

Häusernmit 7 undmehrWohnungen20—60%,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen60—100%,
10—20Personenauf einHaus,
1—1,5Personenauf einenWvhnraum;

undfür dasletztereaus:,
Häusernmit 7 undmehrWohnungen20—60%,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen20—60%,
15—25Personenauf ein Haus,
1—1,5Personenauf eineWohnung.

Der gleicheKoeffizientaus denSummierungender Einzelbewertungener¬
gabsichdurchdieDifferenzeinmalin demProzentsatzderWohnungen,dann
in der Belegungsziffcrje Haus. Im übrigenüberraschtdie Übereinstimmung
in derBewertung.Der in FragekommendeTeil derKröpelinerVorstadtteilt
sichfreilicheigentlichin zwei ungleicheGebiete,in die Doberanerund Horst-
Wesiel-Etraßeauf der einenSeite und Windmühlenstraße,Lohmühlenweg,
Kehrwiederund Eschenstraßeauf der anderenSeite. Die Horst-Wessel-und
DoberanerStraße zählteneinmaldurchausals ein gutesWohnviertel mit
größerenundgroßenWohnungen,vor allemfür mittlereund höhereBeamte.
Die DoberanerStraßeist heutemit zahlreichen,vor allemhandwerklichenBe¬
triebenundReparaturwerkstättendurchsetzt,außerdemnehmenin ihr die ver¬
schiedenenUniversitätsklinikeneinenbreitenRaumein. AltstädtischenEharafter
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dagegentragenabergeradezudie Windmühlenstraßeund der Lohmühlenweg,
siekommendamit demStraßenbildund der Wvhnungsstrukturder gleichbe¬
wertetenBrücheschonnäher. Letztereweisenim übrigennichtdeneigentlichen
Altstadtwohnchausbestandauf, da dieBebauungderBrüche,wie schonerwähnt,
oft wechselteunddieseheuteaus für einAltstadtviertelhohen,finsteren,schlecht
und mit äußersterRaumersparnisgebautenMietshäusernbesteht,die aber
nochvon einemregelrechtenVerfall, wie in denvorheraufgezeigtenStraßen,
verschontbleibenund für die einedurchschnittlicheBelegungmit 10—20Per¬
sonenje Hausnichtals übermäßighocherscheint.Die Belegungvon 15—25
Personenje Hausbedeutetdagegennichtfür dieDoberanerundHorst-Weffel-
StraßeundEschenstraße— diemit 4—5stöckigemReihenhausbaueinenbeson¬
derstrübenGrvßstadtstraßenzugdarstellt—, wohl aberfür die erwähntendrei
anderenStraßenmit niedrigeren,schlechterenHäuserneinebedenklicheÜber¬
belegung:dieWohnraumbelegungist freilichfür beideZonendurchgehendeine
mittleremit 1,0—1,5Personen.

Den nächstenBewertungskoeffizienten15 weistdieSiedlungder Kinder¬
reichen„Stadtweide"auf, der Wohntatbeftandsetztsichdort zusammenaus:

Häusernmit 1—2Wohnungen60—100%,
Dreizimmerwohnungen60—100%,
5—10Personenauf einHaus,
2 Personenundmehrauf einenWohnraum.

Die CharakteristikdieserSiedlungund ihresWohnhaustypsist schonim vor¬
herigengegeben:es bewohnendas nur kleineÄedlungshausdurchschnittlich
zweiFamilienin je 3 Zimmern,Bodenausbaumöglichkeitenfind im Fallewei¬
tererFamilienvergrößerunggegeben.Die Belegungmit 2 undmehrPersonen
je Wohnraumbedingtedie verhältnismäßighoheBewertung.

Die Zone 14 beanspruchtdas von der Karl-, WismarscheStraße, dem
altenFriedhofunddenPolizeigärtenbegrenzteGebiet.Mit derStampfmüller-,
Feld-, Karl- und Friedrich-Hildebrandt-Straßekommtes demStraßenbild
desMietskafernenviertelsbei denaltenKasernensehrnahe,obwohldie freie
Sicht auf denGriebrich-Hildebrandt-Plah,für die Stampfmüller-undFried-
rich-Hildebrandt-Straßejedenfalls,bei derBeurteilung in Betrachtzu ziehen
ist. Die Bögen-,Kurze,Berg- undWiesenstraßein dieserZonetragenwieder
mehraltstädtischenCharakterunddieWohnungszahlje Hausfällt bei der in
diesenStraßenvorherrschendenniedrigenStückigkeitbesondersins Gewicht.
Die Kombinationfür dieseZonestelltsichauf:

Häusermit 5—6Wohnungen40—60%,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen20—60%,
15—20Personenauf einHaus,
1—1,5Personenauf einenWbhnraum.

Es überraschtbesondersfür dieKarl-, Stampfmüller-,Feldstraßeund für den
Friedhofswegdie verhältnismäßigniedrigeWohnraumbelegeungmit 1—1,5
Personen,der die Zone ihre relativ günstigeStellung innerhalbder Bewer-
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tungsskalaverdankt.Zu berücksichtigenist aberLei dieserfür dieStadt Rostock
„mittleren"Wohnraumdichteimmerdie hoheund damit im Vergleichmit an¬
derenStädten festgestellterelativ ungünstigzu beurteilendeHöhe. Der Pro-
zentsatzderHäufigkeitvonWohnhaus-undWohnungstypist niedrigunddamit
dasabsoluteWohnmomentwenigmaßgebendfür dieBewertungderZone.

^Südwestlichan die ebenbetrachteteschließtsichdiemit demKoeffizienten
13 bewerteteZone an. Sie umschließtim wesentlichenein Neubaugebiet55).
DannaberschließtsichjenseitsderPavkstraßeaußerdenerstteilweisebebauten
StraßenAn derHasenbäckundKiebitzbergnochdie Körner-,Ulmen-undMar-
garetenstraßemit älterenund darumganzandersartigemStraßencharakteran.
Es handeltsichhier um ein Zusammentreffenvon

Häusernmit 5—6Wohnungen80—100%,
Dreizimmerwohnungen40—100%,
15—20Personenauf einHaus,
1—1,5Personenauf einenWvhnraum.

EsherrschtsomitausgesprochendasSechsfamilienhausvor, mit einerfür dieses
normalenBelegungvon 15 bis 20 Personen.Die Wohnungsgrößeweistjetzt
zumerstenmalschon3 Zimmerauf, derausstehendeProzentsatzbis 40 dürfte
in dem.erwähntenNeubaugebietauf Vier- bis Fünfzimmerwohnungen,in den
übrigenStraßenauf Ein- bis Zweizimmerwohnungenfallen. Die Wohnraum-
belegungunterscheidetsichnochnichtvon dervorhergehenden,einBeweis, daß
auf die größereRaumzahlim Vergleichzu vorhereinegrößerePersonenzahl
je Haushaltungzutreffenmuß.

Die Bewertung12 fällt wieder auf dieAltstadt, und zwarnur auf die
Schnickmann-,Wokrentcr-,Pläterstraße,Sperlingsnest,Lagerstraßeund Ab¬
schnittederStrand- undLangeStraße. Auf dieseStraßentreffenzu:

Häusermit 3—4 Wohnungen40—100%,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen20—60%,
10—20PersonenaufeinHaus,
1—1,5Personenauf einenWohnraum.

Als ungünstigstesMoment stellt sichhier die Hausbelegungjedenfallsim
Höchstfallbis20PersonenjeHausdar,dieimvorherigenvielfachaufSechsfami¬
lienhäuserzutraf. Ein- bis Zweizimmerwohnungensindhier für ein Altstadt¬
gebietmit keinemhohenProzentsatzvertreten,der übrigbleibendeAnteil sann
nur auf größereWohnungsklassenfallen,die Belegungje Wohnraumerscheint
auchwiederfür Altstadtstraßennichtals übermäßighoch.Wiederist aberdie
Wohnungsqualitätund der Altstadtwohnungszustandgeradehier in Rechnung
zustellen,ganzbesondersfür dieStrandstraße,SperlingsnestundPläterstraße.

Die Bewertung11 trifft auf dreiZonenzu, in der innerenStadt einmal
auf denwestlichstenTeil, dannim Ostenim wesentlichenauf die Straßenzüge

öö)ÖstlicherTeil der Parkstraste,Quartier-, Vier-Gewerker-,Fahnen-, Hun-
dertmänner-, Lauremberg-, Oldendörp-, Joachim-Schlue-Straßc,Bei der Tweel.
Kosegarten,Engel- und Babststraße.
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zwischenGrubenstraheundNeuerMarkt. Die letzteZonedesKoeffizienten11
liegt im UmlegungsgebietundumschlichtdieVoft-,SeidelstrafteunddenTrem¬
senplatz.Die Kombinationfür die letztgenannte,räumlichnichtsehrausge¬
dehnteZoneist:

Häusermit 3—4Wohnungen40—100%,
Dreizimmerwohnungen40—100%,
15—20Personenauf einHaus,
1—1,5Personenauf einenWohnraum.

8n dengenanntenzweiAltstadtzonen11 findenwir:
Häusermit 3—4Wohnungen40—100%,
Ein- bis Zweizimmerwohnungen20—100%bzw.60—100%,
5—15Personenauf einHaus,
1—1,5Personenauf einenWohnraum.

Es stelltsichdieseWohnftruktur,vor allemnachdenvorherigenEinzelergeb-
nisien,die besondersdie westlicheZone immerals einebesondersungünstige
herausgestellthaben,als eineunverständlichsozialbewertetedar. Ausschlag¬
gebendfür dieRangordnungin derBewertungwar ebenwiederumdieWohn-
raumdichtevon nur 1—1,5Personen,ungünstigwirkensichalleinausdieEin-
bis Zweizimmerwohnungenim Prozentsatz20—100.5—15Personenje Haus
bedeutetauchwiederumkeinestarkeBelegung,aberwiederistzu berücksichtigen
dasAWadt„haus",fein sozialerZustand,wie der der Ein- bis Zweizimmer¬
wohnungen.

Der Koeffizient10 bewertetsiächenmäftigeinegrofteZone,derStraften-
anteil in ihr ist jedochgering.Es handeltsichum die sogenannteOstvorstadt,
oberhier nur um die Tal-, Schieftbahn-,Ferdinand-,Linden-,NeueWall-,
NeueundAlte Bleicherstrafte.Die beidenletztenverlangten,für sichbewertet,
eineweit ungünstigereBeurteilung,dieLinden-undNeueWallstraftekommen
demStraftenbildundderWohnftrukturderSteintorvorstadtdagegensehrnahe.
Die Kombination,diesomitvorwiegendwohlauf dieübrigenStraften,wasdie
Hausgröfteanbetrifft,vor allemauf dieBleicherftraftezutrifft,bestehtaus:

Häusermit 7 und mehrWohnungen20—40%,
Vier- bis Fünfzimmerwohnungen40—100%,
10—20Personenauf einHaus,
1—1,5Personenauf einenWohnraum.

Der Zone9 in derKröpelinerVorstadtmit denStraftenumdieHeiligen-
geistkirchewürdeaufterhalbdieserMethodikauchein andererPlatz zuzuteilen
sein.Sie scheintdemStraftenbildderFeld-undStampfmüllerstraftezuähneln,
entferntsichaberin derBewertungihrer Wohnftrukturweit von diesen.Die
Raum-figurder Zone ist uns schonausder Darstellungder Wohnraumdichte
bekannt.Die Grenzebildendie folgenden,abernichtmehrzugehörigenStraften:
Doberaner,KlosterbachstrafteunddieeinbezogeneNeubramow-undWismarsche
Strafte. Wir treffenin denumfchlostenenStraften,vondenendiebedeutendsten
wohldieLeonhardstrafteundderBarnstorferWegsind,auf:
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Häusermit 5—6Wohnungen40—60%,
Dreizimmerwohnungen40—100%,
15—25Personenauf einHaus,
0,5—1Personauf einenWvhnraum.

Trotz des Sechsfamilienhausesbewirkt die Dreizimmerwohnungin diesen
Straßendie niedrigsteWohnraumbelegungvon nur 0,5—1Personje Wohn-
raum. Der BarnstorferWegwürdenochals GeschäftsstraßezweiterOrdnung
anzusehensein,was auchvonEinflußseindürfte. EineErklärungaberfür die
übrigeniedrigeWohnraumdichteist schwer.NormalerscheintdasSechsfamilien¬
hausmit derauf dieseszutreffendenBelegungvon 15—25Personen.

Brinckmansdorf,auf das der Koeffizient8 zutrifft, stehtunter den vier
eigenartigunterschiedlichbewertetenAußengebietenverhältnismäßiggünstigda.
Eswurdeim vorherigenals einheitlichgeschloffeneStadtrandsiedlungeingehend
charakterisiert.Die Wohnstruftursetztsichdort zusammenaus:

Häusermit 1—2 Wohnungen60—100%,'Dreizimmerwohnungen
40—100%,

5—10Personenauf einHaus,
1—1,5Personenauf einenWohnraum.

Die Bewertung7kommtderHaedge-,Zoch-,Gertruden-,NeuenWerder¬
und Luifenftraßezu. Die Kombinationfür denjedenfallsmeistgutbürgerlichen
Wohntatbestandstelltsichals einerechtgünstigedar,wir finden

Häusermit 3—4Wohnungen40—100%,
Bier- bis Fünfzimmerwohnungen40—100%,
5—15Personenauf einHaus,
1—1,5PersonenaufeinenWvhnraum.

EineannäherndgleicheBewertungweisendieZonen5 und6 auf mit
Häusermit 3—4 Wohnungen40—100%,
Vier- bis Fünfzimmerwvhnungen40—100%,
10—20Personenauf ein Haus,
0,5—1Personauf einenWohnraum. (5)
Häusermit 5—6Wohnungen40—60%,
Vier- bis Fünfzimmerwohnungen40—100%,
10—20Personenauf ein Haus,
0,5—1Personauf einenWvhnraum. (6)

Die einzigeDifferenzliegt in der in unsererBewertungsskalanichtsehraus¬
schlaggebendenHausgrvße.Die Bewertung6, alsodieletzteKombination,trifft
auf dieim vorherigenschonhäufigmit Iohann-Albrecht-Straßenviertelbenann¬
ten Straßenzu, im einzelnenauf die Johann-Albrecht-,Leffing-,Schiller-,
Arndtstraße.Es handeltsichum ein in sichgeschlossenes,vor allemdurchdie
HausgrößeunddadurchbedingteBehausungsziffervonderanschließendeigent¬
lichenSteintoworsladtwesensunterschiedlichesWohngebiet,das durchdie ge¬
ringeWohnraumdichteauchim Fünf- und Sechsfamilienhausgünstigauffällt.
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NochgünstigerfreilichstelltsichdieersteKombinationmit Häusernmit nur
3—4 Wohnungenfür die rvestlicheSteintorvorstadtdar°°). Der geschilderte,
schonim StrahenbilddurchdievorwiegendgeschlosseneBauweisezumAusdruck
kommendesolideWvhncharakterfür dasumriffeneStraßenviertelwestlichder
Bismarckstrastetritt in seinerandersartigenStruktur geradeim Vergleichzur
inneren57)Steintorvorstadt,in die esmeistenseinbegriffenwird, durchdie er¬
arbeiteteWertungbesondersklar hervor,und gibt somitdurcheinederartige
AusteilungderSteintorvorstabtin eigentlichdrei Teile,tatsächlichAufschlüste
überQualität undSozialstrukturim Hinblickauf dasWohnungswesen.

Der eigentlichennochausstehendeninnerenSteintorvorstadtschonnäher
kommtdasParkstrabenviertelmit derSchliemannstrahe,demnördlichenTeil der
Liskovstrabeund demjenseitigderParkstrabeerstim Bau begriffenenViertel
südlichdenneuenKliniken,dasin dervorliegendenDarstellungnochnichtersaht
werdenkonnte.Wir findenhier fastnurbasmoderneEinfamilienhaus,dassich
vonder„,Villa" desbeginnenden20.Jahrhundertsvor allemdurchdiegeringere
Wöhnungsgröbeunterscheidet.

Betrachtenwir dieKombination4:
Häusermit 1—2Wohnungen60—100%,
Vier- bis Fünfzimmerrvohnungen40—100%,
5—15Personenauf einHaus,
0,5—1,5PersonenauseinenWohnraum,

sofällt auf diesegeringereWöhnungsgröbedocheineBehausungszifferbis zu
15 Personen,der eineWohnraumdichtevon 0,5 bis 1,5Personenentspricht,
eineRaumausnutzungund Belegungsomit,die für die Steintorvvrstadtvilla
zurZeit ihrerErbauungjedenfallsin dieserStärkenichtin Fragekam.Freilich
spieltja die nachdemRauminhaltabsolutnichterfahteHausgröheimmer bei
jedemihr beigelegtenEinsluheineRolle, die nocheinmalbetontwerdenmuh
und die die unterschiedlicheWertunggeradedieserletztengünstigstenWohn-
strukturenan Bedeutungverlierenläßt.

So verdanktz.B. dieGartenstadtBarnstorfdieWertung3 ihrer geringe¬
ren,demGarten-undVvrstadtcharakterentsprechendenWohnungszahlje Haus,
die abergleichzeitigbedingtist durcheinenvorwiegendkleinerenWohnhaustyp.
Betrachtenwir dieWohnstrukturderGartenstadtBarnstorfmit

Häusernmit 1—2Wohnungen60—100%,
Vier- bis Fünfzimmerwöhnungen40—100%,
5—10Personenauf ein Haus,
1—1,5Personenauf einenWohnraum,

soerklärtsichauchdieniedrigereBehausungszifferausdieserTatsacheundver¬
liert dadurchan Bedeutung.Andererseitsläßt die zweitniedrigsteWohnraum-

M) Einbezogen sind die Lützowstraßemit Hauptbahnhof, Lloyd-, Gaben-,
Prinz-Fricdrich-Karl-, Roon-, Zelt-, Ludwigstraße, Goetheplaß, Schroderstraye.
GrünerWeg und Prinzenstraße,die westlichenAbschnitteder Georg-, Augusten-und
Friedrich-Franz-Straße.

b'i Westlichdes Hauptbahnhoses.
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Lichtedie gleichebescheidenereRaumausnutzungfeststellen,wie für die vorige
Zone. Die Gartenstadthat sichnun'besondersin denletztenJahrensosehrals
bevorzugtesWohnviertelherausgestellt,datzsiemit der bis dahinsogenannten
„bestenGegend",derSteintorvorstadt,bald dasgleicheSchicksalteilt, ihreBe¬
bauungnämlichabgeschloffenist. An ihreStelle tritt daherdasebenerwähnte,
jetzterschlosseneKlinikenviertelmit derSkagerakallee,Dhünen-,Dietrich-Eckart-
Stratzeu.a.

Der Koeefizient2 nunmutzteeinerZonezuteilwerden,dieals Wohngebiet
von sehr untergeordneterBedeutungist. Die fraglichenStratzen,wie die
Schwaansche,Pädagogienstratze,Blücherplatzund Hopfenmarktbeherbergen,
soweitüberhauptWohnungenin Fragekommen,grötzereDienst-undGeschästs»
wohnungenin öffentlichenGebäuden,oder,wie amBlücherplatz,in mit Raum
großzügigausgestattetenPatrizier- und Bürgerhäusern,wie sievorherschon
geschildertwurden.So erklärtsichin derStadtmitteeinVorkommenvon

Häusernmit 1—2Wohnungen60—100%,
Vier- bis Fünfzimmerwohnungen20—40%,
5—15Personenauf ein Haus,
0,5—1Personauf einenWohnraum.

Die mit demKoeffizienten1 bestbewerteteZoneendlichstellen,wie zuer¬
wartenwar, die innereSteintorvorstadtund diePolizeigärten.In erstereein¬
bezogenist jedochdieuns als Rostocker„City" immerwiederbegegneteHaupt-
verkehrs-undHauptgeschästsstratzenzoneum denReuenMartt. Die einzelnen
erhobenenWvhndatensindin dieserZonealle in ihrer günstigstenKonstellation
vertretenundsotreffenwir auf

Häusermit 1—2Wohnungen60—100%,
Sechszimmerwohnungen40—100%,
5—10Personenauf einHaus,
Och—1Personauf einenWohnraum58).

Die WohnstrukturdessüdlichenTeils dieserZone,alsoderSteintorvorstadt
und auchderPolizeigärten,für die freilichals Neubaugebietder Jahre 1924
bis 1930dievölligeÜbereinstimmungmit derdochviel älterenvillenartigenBe¬
bauungder Steintorvorstadtüberrascht,ist schonso oft im Laufeder Unter¬
suchungherangezogenworden,datzsicheinelängereBeschäftigungmit ihr er¬
übrigt. ZudembietetdergünstigsteTatbestandnaturgemätzimmerdiegeringste
Problematik.Als sogenanntes„bestes"Wohnviertelgilt diesesbestqualifizierte
GebietderSteintorvorstadtheutewohl nur nocheingeschränktebenim Hinblick

68)Die Grenzefür die Zone Steintorvorstadt bildet im Ostendie einbezogene
Alexandrinenstraßeund RichardWagner-Straste,Steinstraste,NeuerMarkt und Bei
der Marienkirche,im Nordenebenfallsdie Straße Bei der Marienkircheund als nicht
mehr zugehörigdie Lange Straße, im Westendann die Breite Straße, Blücher-,
Wallgrabenstraßeund als nicht mehr zugehörigdie Prinzenstraße.Dann schließlich
verläuft die Grenzelängs der Bismarckstraßeund im Süden außerhalbder Lützow-
straße.
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auf dieQualität (Vorkriegsbaumaterialienund --auweise!)undQuantitätdes
dortigenWohnungsbestandes.Für umfangreichenZuzugund jeglicheNeubau¬
tätigkeitkommt,wie erwähnt,diesesSteintvrvvrstadtgebietnichtmehrin Frage.
Das bedeutettrotzder in Angriff genommenenErschließungdesvorerwähnten
GeländeszwischenParkstraßeundKlinikeneineplanungspolitischeProblematik,
mit der sichfrüheroderspäterauseinanderzusetzenist. Die im Hinblickauf die
erhobenenDatenjedenfallsfestzustellendegleicheQualifizierungvon Teilender
innerenStadt mit derSteintorvorstadtist nun im wesentlichenmit der gleichen
Begvünbungzu erklären,wie siefür die ebenfallsin der Innenstadtliegende
Zonegegebenwurde. Beachtenswertaberbleibtdie heutenochmöglicheKon¬
kurrenzdesmittelalterlichenrepräsentativenbürgerlichenWohnungsbauesum
basStadtzentrummit deminnerhalbwenigerIalhrzehntegewachsenenmoderne¬
ren, repräsentativenWohnviertelderStadt, für die einequalitativgleichhohe
Einschätzungfür einenebensolangenZeitraumkaumanzunehmenist.

Die hiermit abgeschlosieneBestandsaufnahmeder RvstockerWohnstruktur,
diesichin Einzeldarstellungenund in eineErgebnisbetrachtungmit Hilfe eines
Kombinationsverfahrensgliederte,stelltsichletztenEndesdar als einkonsequent
durchgeführtermethodischerVersuch,dasWohnungswesenstatistischund karto¬
graphischvon derStraßeher als Einheitzu erfaßen°°). Es ist schonerwähnt
worden,daßdievorgenommeneQualifizierungkeinenAnsprucherhebtauf All¬
gemeingültigkeitund bedingungsloseVerwendbarkeitfür die Vorbereitungund
Untersuchungaller vorkommendenstädtischenBau- und Bodenprojekteund
etwaigerSanierungs-undPlanungsmaßnahmen.Dennfür jedeneinzelnenFall
müßtejedenfallsdasvorliegendeMaterial nachdenverschiedenstenSeitenhin
ergänztwerden,daesnur mit Hilfe beschränkterMittel undunterAnwendung
einesneuenWegeseinen Einblickgewährenkonnteüberdas gegenwärtige
„Wie" und„Wo" desWohnensimStadtraumRostock.

69)Es bestehtan Hand des in dieserUntersuchungzusammengetragenenund
verarbeitetenMaterials nun einmal die Möglichkeiteiner sofortigenörtlichenFixie¬
rung von vornehmlichwichtigen Daten des Wohnungswesensfür jede einzelne
Straße. Außerdemwird deren qualitative Wertung aus der Kombinatiouskarte
durchihre Zugehörigkeitzu einerEndzoneersichtlich.DieseVorstellungwird hier nur
durch einen fehlendenStadtplan mit einemStraßenverzeichniserschwert.

Leydeniann 0 69



II. A bfchnit t.

1.Unterabschnitt.
Kinderzahl und Bevölkerung.

Kapitel I.
Geburtenund Bevölkerungim StadtraumRostock.

8 1.
Allgemeiner statistischer Teil.

Ein Blick auf dasVerhältnisvon KinderzahlundBevölkerung,d.h. dieUntersuchungderGeburtenhäufigkeitauf 100gebärfähigeFrauen,wie die des
Anteils derJugendlichenbis zu 14Jahrenan dererwachsenenBevölkerungim
StadtbezirkRostockbezwecktebensowie die Darlegungder RostockerWohn-
struktur weitereMaterialerstellungfür die Bestandsaufnahmeder Sozial-
strUkturdesStadtraumesRostock.Im RahmendieserUntersuchungstehendiese
HeidenTeilproblemedemebenbehandeltenWohnungswesenan Bedeutung
nach.Sie konntendarum,auchwenn ausreichendesMaterial zur Verfügung
gestandenhätte,schonrein äußerlichnichtdenfür dieWohnstrutturbeanspruch¬
ten Raumeinnehmen.Ihre Einbeziehungin die Themastellungträgt vielmehr
vorwiegendergänzendenCharakter.Es handeltsichbei beidenbehandelten
Problemenjedesmalnur um zweiDarstellungenmit dendazugehörigenstati¬
stischenAllgemeinbetrachtungen.Dadurchwird vor allemauchdie Ergebnis-
betrachtungim Kvmbinationsstadiumbedeutendvereinfacht.Auf die Heran¬
ziehungzahlreicherstatistischerundtextlicherLiteraturkonnteundmußtegrößten¬
teils verzichtetwerden.

Ein ÜberblicküberbisherigegeburtenstatistischeBearbeitungenfür dieStabt
Rostockist vor allemschnellgegeben.WederMartins nochClausbefassensichmit der Geburtenhäufigkeitim eigentlichenSinne. Auchin der Untersuchung
von I. Bobecküberdie Stadt InnsbruckfindensichkeineAusführungenetwa
über eineGeburtenhäufigkeitoderGeburtenstatistikInnsbrucks,die zumVer¬
gleichherangezogenwerdenkönnen.M. Claushat im Jahre 1900allerdings
die regionaleDichttgkeitder jugendlichenAlterSklasien,ebensowie die derGe¬
samtbevölkerungbearbeitet.Er teilt die untersuchtenAltersklassenin Kinder
im Alter von0 bis2 Jahren,im Alter von2 bis 15Jahrenundim Alter von
0—15Jahrenein. Die letzteGruppewird späterbeiderBetrachtungdesAn¬
teilsderJugendlichenunter14JahrenandererwachsenenBevölkerungRostocks
vergleichendherangezogenwerden.Die erstesoll in ErmangelungeinerBe¬
arbeitungderGeburtenfälleeinesJahreshier kurzerwähntwerden.

Max ClausbeziehtdieKinderzahljedesmalauf eineFlächeneinheit(1ha
bebauterFläche)auf 100Erwachsene,auf 100Einwohner,ausein Hausund
aufeineHaushaltung.Cr gibt für diesefünf GruppenZahlenfür dieGesamt-
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stabtund für die einzelnenStadtteile,bie letzterensindnochwieberunterteilt.
Es folgenhier bieZahlenfür bieregionaleVerteilungberKinderim Alter von
0 bis2 Jahren:

Kinder im Alter von 0 bis 2 Jahren.

je 100
Einwohner

je 100
Erwachs. je da je Haus je Haus¬

haltung

Altstadt. 4,85 6,83 9,1 0,56 0,19
„ innere .... 4,64 6,45 13,9 0,54 0,18
„ äußere.... 5,53 8,43 4,5 0,69 0,21

Neustadt . 3,73 4,97 10,3 0,38 0,13
Steintorvorstadt . . . 2,78 3,54 1,9 0,25 0,11
KröpelinerTor-Vorstadt 5,56 8,24 9,4 1,12 0,23
Gesamtstadt. 4,46 6,19 7,1 0,56 0,18

Esüberraschtschonfür basJahr 1895*2)bieautzerorbentlichniebrigeKin¬
derzahlje Hausunbje Haushaltung,biemit 0,69in beräußerenAltstabtunb
0,23 in berKröpelinertor-VorstabtihrenHöhepunikterreicht.Die meistenKin-
ber aus100Erwachsene,alsoberprozentualhöchsteKinberanteil,sinbetsichin
berKröpelinerVorstabtmit 8,24Kinbern,berhöchsteAnteil auf100Einwohner
in ber äußerenAltstabtmit 8,43Kinbern.Der Anteil berSteintorvorstabtbe¬
trägt in allenfünf GruppenhöchstenseinDrittel desGesamtdurchschnitts,eine
Feststellung,bie bie eigeneUntersuchungweitgehendbestätigenwirb. Karto¬
graphischbeschränktClaussichauf bieDarstellungberKinberzahlim Alter von
0 bis2 Jahrenje ha. Es erscheintbieseBeziehungseinheitausdenschonfrüher
aufgeführtenGrünbenbesonbersungeeignet,ba schonbie Vorstellungeiner
Personenzahlauf eineFlächeunb nicht auf einenRaum ober eine soziale
EinheitetwasUngewohntesist. Clausverwenbetin seinerDarstellung3)sieben
Gruppen:

0—7,7—14,14—21,21—28,28—35,35—42unbüber42 Kinder
auf1habebauterFläche.

Das Vorkommender niedrigstenKlaffe 0—7 überwiegtbei weitem,der
Grundliegt in derdamalsnochzumgroßenTeil unbebautenodernur teilweise
bebautenSteintor- und auchKröpelinerVorstadt.Die nach35 Jahrensomit
starkveränderteGestaltderStadt Rostockbietetder eigenenUntersuchungmit
dieserDarstellungdahernur sehrbeschränkteVergleichsmöglichkeiten.Claus
stelltdie höchsteKinderzahl,alsoüber42 Kinder im Alter von 0 bis 2 Jahren
je ha bebauterFlächenur zweimal fest,in denBaublöckender Feld- und
Stampfmüllerstraßeundim BaublockzwischenAalstecher-,Badstüber-,Grapen-
gießer-undStrandstraße.Die nächstniedrigereKinberzahl,also35—42Kinder
je ha bebauterFlächefindet sichin der ClausschenDarstellungviermal, im

M M. Claus: a. a. O. S. 100/01.
2) M. Claus verwendetin seinerim Jahre 1900erschienenenDissertationvor¬

wiegendMaterial der Volks- und Berufszählungdes Jahres 1895.
3) M. Claus: a. a.O. Karte II.
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BaublockLohmühlenwegund Windmühlenstratze,im BaüblockKl. LastadieII
undBeimblauenTurm, in derGärtnerstrabeundin demvonTeilenderKarl-
undAugustenstratze,Helenen-undGeorgstratzegebildetenBaublock.Die drei
letzten,zweithöchstbelegtenstimmtenmit einemVorkommenderhöchstenFrucht¬
barkeitszifferfür dasJahr 1934<10undmehrGeburten)in der eignenDar¬
stellungüberein').

Der geburtenstatistischeRangderStadt Rostockwird durcheinenVergleich
mit denGeburtenziffern(absolutund auf 1000Einwohner)einigerGrotz-und
Mittelstädtedeutlich.

Geburten 19345).

Stadt
Zahl der
einheim.
Geburten

Lebendge¬
boreneauf
1000Einw.

Vergleichmit
1933 | 1932
auf 1000Ein¬

wohner

Antei
ortsan
unehe
Gebr

Zahl

l der
ässigen
lichen
rten
°/o

Wohnbevölke¬
rungam16.6.
1933in 1000

Rostock . . . 1362 14,3 11,3 11,5 157 11,5 90,1
Berlin.... 54464 13,0 8,7 8,1 6027 11,1 4242,5
Hamburg . . 15769 14,1 10,3 10,3 1278 8,1 1129,3
Dresden . . . 7 293 11,4 8,1 8,2 1227 16,8 642,1
Bremen . . . 4 925 15,2 11,8 12,4 296 6,0 323,3
Bochum . . . 5 320 17,0 13,1 12,6 145 2,7 314,5
Würzburg . . 1436 14,2 11,4 12,7 154 10,7 101,0
Bonn .... 1 440 14,5 10,9 12,7 88 6,1 98,7
Görlitz . . . 1194 11,9 11,0 10,7 168 14,6 94,2

Die Einwohnerzahlwurdehinzugefügt,um festzustellen,ob derGrützeder
Stadt einEinflutzauf dieGeburtenhäufigkeitzuzuschreibenist. Es ist diesfür
Berlin undDresdenzubejahenim VergleichzudenzuletztangeführtenMittel¬
städten;in ganzgeringemUmfangeauchfür Hamburg,nichtdagegenfür Bre¬
menundBochum,die prozentualweit mehrGeburtenaufzuweisenhabenals
die angeführtenkleinerenStädte. Für Bochummag die starküberwiegende
Arbeiter-undIndustriebevölkerungdiehoheGeburtenziffermit bestimmthaben.
Für Bremenwird auchheutenocheinegewifleWohlhabenheitfestzustellensein,
die auchvor allemmit dendort einzigartigengünstigenWohnverhältnissennach
englischemMuster (Einfamilienreihenhäuser)zusammenhängtund derStadt in
allenErhebungendesStattstischenJahrbuchesdeutscherGemeindeneinebeson¬
dersgünstigeStellungeinräumt.Die Stadt Rostockweichtnichterheblichvon

4

4) Eine straßenweiseDarstellung der Geburtenfälleeines Jahres (im Punkt¬
systemfreilich) ist für das Jahr 1933 auchvon mir außerhalbdieserUntersuchung
im Institut für wirtschaftlicheRaumforschungangefertigt worden. Die regionale
Streuung der Geburtenund ihre Häufung in bestimmtenStadtteilen und Straßen,
auchder Anteil der unehelichenGeburtenkommtin ihr sehreindrucksvollzum Aus¬
druck und bestätigt im wesentlichendie kartographischeDarstellung der Fruchtbar¬
keitsziffer.

ösStatistischesJahrbuch DeutscherGemeinden,1935.

72



demGeburtenanteilder übrigenangeführtengrößerenund ungefährgleich¬
großenStädte ab. Es fällt die verhältnismäßigniedrigeGeburtenzifferder
Jahre 1933/32(11,3und11,5)auf, unddiedementsprechendhöhereZunahme
imJahre1934undvor allemderhoheAnteil derunehelicheneinheimischenGe¬
burten, der nur von Dresden und Görlitz übertroffenwirb. Es wird
nun im folgendenfestzustellensein, inwieweit eineFruchtbarkeitsziffer,die
auf Grund einerbereinigtenGeburtenzifferauf 100 gebärfähigeverheiratete
Frauenerrechnetwurde,dieseallgemeineGeburtenstatistikbestätigt.

82.
Der erarbeitete soziale Tatbestand: Regionale Ver¬
teilung der Fruchtbarkeitsziffer im Stadtbezirk Rostock

auf G rund der Geburten des Jahres 193 4.
Für dieErrechnungeinerFruchtbarkeitsziffer,d.h. derGeburtenhäufigkeit

auf 100gebärfähigeFrauenwurdeneinmalin der allgemeinenAuszählungder
PersonenstandslistenvomOktober1934dieverheiratetenFrauenim Alter bis
zu 45 Jahren gesondertausgezählt,dann die GeburtsfälledesJahres 1934
straßenweiseauf je 100 dieserFrauenbezogen").Die tatsächlichenGeburten¬
zifferndesJahres1934wurdenalsonichtdargestellt,sonderngaltendererrech¬
netenFruchtbarkeitsziffernur als Norm. Es wurden,um alle vorkommenden
Zahlenverhältnissezu erfassen,sechsGruppengebildetfür 0—5,0—10,5—10,
10—20und10undmehrGeburtenauf 100gebärfähigeFrauen7).Die Gruppe
0—20 bedeutetnur eine Verlegenheitslösung,da die in Frage kommenden
Straßenin derGartenstadtmitsämtlichverschiedenenFruchtbarkeitsziffernanders
zu keinerZonezusammengefaßthättenwerdenkönnen.10 undmehrGeburten
gilt alshöchstesVorkommenundbekamdementsprechenddiedunkelsteSignatur,
weil dieZahl 20dervorherigenGruppeunbegrenztüberschrittenwirb.

Die niedrigste,0—5%'igeFruchtbarkeitsziffertrifft naturgemäßwiederauf
die Steintvrvorstadtzu, und zwar nur für diese.GünstigsteWohnungs-und
Einkommensverhältnisseauf der einen,niedrigsteKinderzahlauf der anderen
Seite, dasist eineKombination,die uns leider,seitdemman sichmit denUr¬
sachendesGeburtenrückgangesbeschäftigteund die vornehmlichin Frage kom¬
mendenBevölkerungsschichtenerkannthat,etwasGeläufigesgewordenist. Das
betreffendeSteintorvorstadtgebietist nun freilichvon geringererAusdehnung

") Die Fruchtbarkeitszifferwird freilich meistensauf 1000Frauen bezogen,
für ihre straßenweiseDarstellung in einer Stadt aber erschiendieseEinheit zu hoch
und hätte kein klares Bild ergeben.Schondie Beziehungauf 100Frauen bedeutet
uur eineFiktion und es handeltsichsomit bei der auchnur für ein Jahr errechneten
Fruchtbarkeitsziffer um eine relative Geburtenhäufigkeit,d.h. man muß z.B. für
eine Fruchtbarkeitsziffervon 50 in einer Straße, sichvergegenwärtigen,daß es sich
nicht etwa um 50Geburtsfälle handelt, sondernvielleicht um einenGeburtsfall auf
2 Frauen in demgebärfähigenMer.

') Die unterschiedlichenSpannungenzwischenden Größenklassenwurden aus
zeichnerischcuGründen notwendig, um einigermaßenin siehabgeschlosseneZonen
bilden zu können.
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als auf denmeistenfrüherenDarstellungen.Es umsahtabertrotzdemalle die
sogenannten„besten"StrotzenderStadt, wie dieKaiser-Wilhelm-,Stephan-,
Hermann-,Mvltke-, Bismarck-,Kaiser-Friedrich-,Orleans-, Loignystratze,
Adolf-Willbrandt-undSchillerstratze.Damit sindaberauchdie von demrecht
unregelmätzigenZonengebildeumschlossenenStratzenerschöpft.Ein Vergleich
etwamit der erwähntentatsächlichenGeburtenzifferndarstellungfür dasJahr
1933würde durchdie dort erkennbareverschwindendgeringeStreuungvon
GeiburtsfällendiehiererrechneteunddargestellteFruchtbarkeitszifferbestätigen.

Die nächsthöhereFruchtbarkeitsziffermit einer 0—10Aigen Geburten¬
häufigkeitstelltdrei Zonen,zweiin der Innenstadtund die dritte, ausgedehn¬
teste,in derneuenKröpelinerVorstadt.DiewestlicheZoneim Innenstadtgebiet
umschließtdasuns im wesentlichenschonbekannteCityviertel,westlicheGrenze
ist Katthagen,Kuh- undFischerstratze;im Noibenverläuft dieGrenzeautzer-
halbber Lastadien,derAalstecherstratze,Auf der Huder,dannsüdwärtslängs
derSchnickmann-,PädagogienstratzeundBlücherplatzundschließtdieBlücher-
stratzeein. Die hier erwähnteFruchtbarkeitszifferist insofernvon geringerer
Bedeutung,als die tatsächlicheGeburtenzifferfür dasJahr 1934hier äußerst
niedrigist undaußerdemweniggebärfähigeFrauenin denStratzendieserZone
ansästigsind.

Eine Gegendabermit hoherGeburtenzifferfür dasJahr 1934umschlietzt
diezweiteInnenstadtzonemit derFruchtbarkeitsziffer0—10westlichderGrube,
in die einArm der benachbartenAlfftadt mit auchhöherFruchtbarkeitsziffer,
mit derKrämerftratzeundKl. Bäckerstratzehineinragt°). Als Spielraumfür die
möglichenFruchtbarkeitsziffernin deneinzelnenStratzenmutztewiederum10
gewähltwerden,sodatzeineEinheitlichkeitund gleichmäßigeDichteder Zone
nichtganzerreichtwerdenkonnte.Zudemmachtsichdasnur für einJahr vor¬
handeneQuellenmaterialfür die ErrechnungderFruchtbarkeitszifferungünstig
bemerkbar,da eineregionaleVerschiebungder Geburtenja möglichist. Sonst
mütztehier einehöhereFruchtbarkeitsziffer,auchim Hinblickauf die der an¬
schließendenAltstadt vermutetwerden. Im Durchschnittliegendie einzelnen
FruchtbarkeitsziffernumdieZahlen4, 5, 6.

Das flächenmätziggrößteVerbreitungsgebietvon 0 bis 10 Geburtenauf
100gebärfähigeFrauenfindetsichin der neuenKröpelinerVorstadt°). Die
hier errechneteFruchtbarkeitsziffervon nur 0 bis 10 Geburtenüberraschtfür
diesesStadtviertelganzbesonders,handeltessichdochzumgrößtenTeil um
junge Haushaltungenmittlerer Bevölkerungsschichten.Ungünstigbemerkbar

89

8) Die Grenzeverläuft im übrigen westlichder Grubenstraßedann östlichder
Gr. Mönchenstraße,Am Schilde, um den NeuenMarkt herum und schließlichwest¬
lich der Stein- und Kistenmacherstraße.

9) ES zählen zu ihr das Umlegungsgebiet,abgesehenvon seinemsüdlichsten
Teil mit der Vorstraße, den Plätzen Bei der Tweel und Tremseuplatz,dann die
Parkstraßc, An der Hasenbäck,Kiebitzberg,Quartier- und Bicr-Gewerker-Straße,
Körner-, Kämmerei-, Füsilier-, Hospital-, Maßmann-, Stettiner, Anklamer und
Hansastraßeund schließlichdas Straßenviertel um den Ratsplatz mit der Adolf-
Becker-,Paschen-und Clement-Straße.
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machtsichfreilichgeradefür dieseZonedie Verwendungder Geburtenstatistik
nur einesJahres,dennein großerTeil der dort befindlichenWohnungenist
nochkeinJahr bewohnt,sodaßetwaigeGeburtenfällederjetztdort eingezogenen
Haushaltungenfür die fraglichenStraßennochnichtwirksamwerden.

Die erwähnteFruchtbavkeitsziffervon 0 bis 20 Geburtentrifft auf
die Gartenstadtzu, für die nicht einmal eine Teilung in die sonstdurch¬
aus sozial unterschiedlichenördlicheund südlicheHälfte möglichwar, so
starkverschiedeneFruchtbarkeitsziffernverteilensichauf dieeinzelnenStraßen.
Sehr oft, dasmußauchfür dasVorkommendervorherigenbeidenGruppen
derFruchtbavkeitsziffermit 0—5und 0—10Geburtennachgeholtwerden,ist
dieGeburtenhäufigkeitnatürlich0, und das ist für dieGewichtigkeitdervor¬
kommendenFruchtbarkeitsziffernvon Bedeutung.Als die günstigstenStraßen
in derGartenstadtsindzunennendieMemelerStraße-(20),Im Garten(11,1)
und der Meisenweg(16,6),nichtalsoder -Rosen-und Fliederwegmit dem
kleinstenund anspruchlosestenWohnungsbau.

Auf fünf Zonentrifft nundie nächsthöhereFruchtbarkeitsziffermit 5—10
Geburtenzu. Zuerstfind esdie AußengebieteStadtwekde,Brinckmansdorf,die
erstaunlicherweisekeinehöhereGeburtenhäufigkeitaufweisen,wennauch,wenig¬
stensfür dieSiedlungStadtweidebasSymptomdesKinderreichtumstrotzdem
feststeht.Die StraßenzügeumdenFriedrich-Hikdebrand-Platzmit derStampf-
müllerstraße,Feld-,Wiesen-,Vögenftraße,unddernordwestlicheTeil -derPoli¬
zeigärten(Bei denPolizeigärten,Kräwtstraße,Häktstraße)stelltdiedritteZone
dieserGruppe,diemit 5—10Geburtenauf 100FrauendiemittlereGeburten¬
häufigkeitin Rostockdarstelltund jedenfallsim Hinblickauf -diekartographische
DarstellungflächenmäßigauchdenhäufigstenWert, der ja freilichgeburten-
statistischauchnur von geringerBedeutungist").

Von Wichtigkeitist dieseFruchtbarkeitsziffernur für dieSteintorvorstadt
ausschließlichderbereitsbetrachtetenExklavemit nur 0—5 Geburten“). Die
gesamtenördlicheKröpelinerVorstadtschließlichstelltdie letzteZone für -die
Fruchtbarkeitsziffer5—10Geburtenauf 100Frauen. Im Südenwird siebe¬
grenztvon der Gertrudenstraße,demDoberanerPlatz und BarnstorferWeg,
dannaber ragenihre Ausläufereinmalmit der Margaretenstraße,mit der
Kasernenstraßeund -amKabutzenhofrechteckartigin die nächsteZonehinein.
Die ausgesprochenwesttlichsteStraße,diezu ihr zählt,istdieHansastraße.Für
dieMargareten-undKasernenstraßeerscheintdieseGeburtenhäufigkeitgering,
wiederumkanndasandereinmaligenKonstellationfür einJahr liegen.Für die
nördlicherenStraßen,etwa die DoberanerStraße und Hvrst-Wefsel-Straße
erscheintsiedemWohncharakternachnormalhoch.

*****

*>) Das zur Darstellung gelangteMaterial ist von zu vielen Zufälligkeiten
abhängig.

u) Im Norden verläuft die Grenzelängs der Augustenstraße(einschließlich),
im Westenreichtdie Zonebis an die Karlstraßeund im Südostenbis an die Lützow-
straße.Damit stellt diesesdurchweggute und sehrguteWohnviertel eineverhältnis¬
mäßig günstigeGeburtenhäufigkeit;zu berücksichtigenist auch.daß der Spielraum
nur 5 betrügt und daß verhältnismäßig wenig junge Haushaltungenheutein diese
Straßen ziehen,da sieauchfür Wohnhausneubaunichtmehr in Frage kommen.
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Die Fruchtbarkitsziffermit 10—20Geburtenauf 100gebärfähigeFrauen
-kommtviermalvor. Das Gebiet, das in der Innenstadtgelegen,ist nur
vongröberemAusmaß.Außerdiesemsindeseinmal.dieVoßstraßemit Trem¬
senplatz,Seidel- und Felix-Stillfried-Straße,dannder nochübrigeTeil des
Hansaviertelsundschließlichdie Dethardingstraßemit dervon ihr ausgehenden
Dornblüth-,Wiggers-undStempelstraße,die eineFruchtbarkeitsziffermit 10
bis 20 Geburtenausweisen.Es find diesdurchwegNeubau-und Großhaus¬
gebiete(Sechsfamilienhaus).DasHansaviertelistvonausgesprochenerArbeiter-
bevölkerung,die übrigenvorwiegendvonKeinenBeamtenundAngestelltenbe¬
wohnt. Die häufigsteFruchtbarkeitszifferliegt in allendrei genanntenVierteln
um dieZahlen13 und14. In der Innenstadtliegt dieZonedieserGeburten¬
ziffer zentralzu denandern,die InnenstadtbeanspruchendenZonenll). Es
fallen in dieseZoneeinmaldie StraßenzügeamHafen,sodannzumTeil die
Hauptverkehrsstraßenund-Plätzeund schließlichdiealtenwohnungsmäßigschon
besterbeurteiltenHandwerkerftraßender mittelalterlichenStädtanlage,wie
die Wokrenter-,Lager-,Lange,CselföterundSchnickmannstraße.Dabeiüber¬
raschtdiegeburtenstatistischeÜbereinstimmungin einerZonemit soverschieden¬
artigemStraßencharakter.Als hochkann dieseFruchtdarkeitszifferfür die
MehrzahljedenfallsdernördlichenStraßennichtbezeichnetwerden,dadievom
WohnungsstandpunktausungünstigeBeurteilung,die leiderschonüblicheKom¬
bination:schlechteWohnungen— vieleKindererwartenlastensollte.

Amwichtigstenerscheintnunin dervorliegendenDarstellungdieVerteilung
derhöchstenGeburtendichteim StadtraumRostock.Wir sehendieSignatur 10
undmehrGeburtenauf 100gebärfähigeFrauenfünfmalvertreten.Die Signa¬
tur wird sichfreilichmit dervorhergehenden10—20teilweisedecken,wurde«der
trotzdemalsdashöchsteVorkommenangesehen,da durchdenZusatz„und mehr"
auchFruchtbarkeitsziffernvon27,30,33,40,50 u.a. unterdieseGruppefallen.
Drei Zonenmit 10undmehrGeburtensehenwir imAltstadtgebiet,womansie
auchzuerstvermutet.In Karlshvfundin derPetrivorstadtals erstevondiesen
drei ist vielleicht,wennman an die auchdort gelegenenObdachlosenbaracken
denkt,diesehoheFruchtbarkeitsziffernichteinmaleineerwünschte.Abgesehen
davonkanndas Wohnenvor der Stadt als Ausgleichfür die uns dort be¬
kanntenungünstigenWohnverhältnisseangesehenwerden.

Die eigentlicheAltstadt bildet als Zone der HöchstenFruchtbarkeitsziffer
zumerstenmaleineneinheitlichengeschlostenenKomplex,GrenzebildetdieGru¬
benstraßemit demschonerwähnten,in die nächsteZonehineinragendenArm
mit der KrämerstraßeundKl. Bäckerstraße.EineDarstellungder tatsächlichen
StreuungderEeburtenfälleeinesJahres,wie sieim Institut für wirtschaftliche
Raumforschungvorhandenist, würdedieseskinderreichsteStadtviertelRostocks
zusammenetwamit derletztenhierebenfallshöchstbewertetenZoneim Westen

1

1S)Als Grenze sind einbezogenim Westendie Blücherstraße,Blücherplatz,
Pädagogien-,Schnickniannstraße,im Norden die Lastadien,Aalstecherstraße,Auf 0cr
Huder, im Ostendie Gr. Mönchenstraße,Am Schilde. Schließlichgeht die Grenze
um denNeuenMarkt herumund schließtwieder Teile der Stein- und Kistenmacher¬
straßein die Zone ein.
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der Innenstadtmit der Kuh-, Fischer-,Bau-, Himmelfahrtstraße,Am grünen
Tor, Bußebart,Kl. LastadieII nochweit bessercharakterisieren.Freilichspielt
der Prozentsatzder unehelichenGehurten,der hier nichtberücksichtigtwurde,
einegroßeRolle13).

Die Fruchtlbarkeitszisfer10 undmehrGeburtenauf 100Frauenfindetsich
in derKröpelinerVorstadtals eigenartigeRaumfigur. Der östlicheTeil stößt
mit derWismarschenStraße,DöberanerPlatz,Friedhvfsweg,Ottostraße,Neu-
bramowerStraßebis andieMargaretenstraßevor. Dannziehtsiesichentlang
derAlmenstraßeundumschließtdieFritz-Reuter-,Klosterbach-,Elisabethstraße
undAm Kabutzenhof.Der BevölkerungszusammensetzungundderWohnstruktur
nachsindFruchtbarkeitsziffernmit 20,2,22,2,25 und33 Geburtenauf 100ge¬
bärfähigeFrauenhier nichtüberraschend").

In derSteintorvorstadtfindet sicheineletzte,fünfteZonedieserhöchsten
Fruchtbavkeitsziffer,die die Friedrich-Franz-,Wallgraben-,dann die Karl-,
Lloyd-,.Göbenstraße,Goetheplatzund densüdöstlichenTeil der Polizeigärten
umschließti°). Die Karl-, Göben-und zumTeil auchFriedrich-Franz-Straße
sinddemStraßencharakternachdemderebengeschildertenZonein derKröpe¬
liner Vorstadtdurchausähnlich,wennsieauchdieWohnungszahlje Hausund
die Belegungsdichteje HausundWohnraumnichterreichen.

Damit istdieZonendetrachtungderregionalenVerteilungderverschiedenen
Fruchtbarkeitszisiernabgeschlossen.An die somitgegebeneBestandsaufnahme
wird eineBeurteilungder Geburtenhäufigkeitin der Stadt Rostockzusammen
mit derjetztzubetrachtendenVerteilungderJugendlichenin einerbewertenden
Züsammenschauanzuschließensein.

Kapitel II.
Der Anteil derJugendlichenunter14 Jahrenan dererwachsenenBevölkerung

im StadtbezirkRostock.
8 1.

Allgemeiner stat i sti scher Teil.
Eine Untersuchungund DarstellungdesAltersaufbausder Bevölkerung

wirdmit derErfasiungdesAnteilsderJugendlichenbiszu14Jahrenanderer-

*14

13*}HochbezifferteStraßen mit Fruchtbarkeitsziffernvon30(Himmelfahrtstraße),
23 (Bußebart), 22,2 (Kl. Lastadie2), 17 (Baustraße)auf 100 gebärfähigeFrauen
finden sichbesondersin der letztgenanntenwestlichenZone. Aber auchdie eigent¬
liche Altstadt hat Straßen mit hoher Fruchtbarkeitszifferaufzuweisen,wie 20 (bei
der Petrikirche),20,1 (Grubenstraße),22,3 (Sperlingsnest), 25 (Plätterstraße), 28
(Diebstraße),33,3 (Oberhalb des Gerberbruchs),44,4 (Seidenstraße).

14)Die anderseinzuordnendenStraßen der alten Kröpeliner Vorstadt,wie die
Waldemarstraße,Borwinstraße,Doberaner Straße, Hansastraßeu. a. sind schoner¬
wähnt worden,siesindzusammenmit der höchstenFruchtbarkeitsziffereiner nochzu
betrachtendenZone in der Steintor-Vorstadt die einzigenunerwarteten Ergebnisse
der regionalen Verteilung der Frnchtbarkeitsziffer.

") Es sindnicht etwadieGeburtsfälleder dort gelegenenKliniken von Einfluß,
da jedeGeburt natürlich am Wohnort der Mutter erfaßt wird.
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wachsenenBevölkerungnichterschöpft.DiesesProblemwurde aberhier her¬
ausgestellt,dadiequantitativregionaleVerteilungdieserJugendlichenvonganz
besondererplanungspolitischerBedeutungist. Die BewahrungdieserAlters¬
klassenvor körperlichenund geistigenSchädenaller Art und damit dieSorge
für einengesundenNachwuchsist eineder vornehmstenAufgabendesStaates
und seinerOrgane.Darum liegt für eineStadtverwaltungdie Durchführung
dieserAufgabeauf demErbietederStadtgestaltungundFlächenaufteilung,also
der qualitativenund quantitativenWvhnungserstellungund der Grünflächen¬
anordnung.Die Anlagevon Spiel- undSportplätzen,die örtlicheVerteilung
von Schulen,Schwimmbädern,Leihbüchereienusw., alles dies sindFragen,
bei denen die effektiveVerteilung und quantitative Bedeutung dieser
fugendlichenAltersklassenimStadtraumzuberücksichtigensind.Aus diesenGe-
dankengängenherauswurdein dervorliegendenUntersuchungdieBearbeitung
undDarstellungdesAnteilsder«Jugendlichenbis zu14Jahrenander erwachse¬
nenBevölkerungunternommen.

Für einenstadtraumstatistischenVergleichkommtnunwiederumnur dieRv-
stvckerUntersuchungvon M. Clausaus demJahre 1900in Frage,es ist dort
die Fortsetzungder gleichenDarstellungheranzuziehen,die sichim vorherigen
mit demAnteil der 0—2-Jährigenan der Gesamtbevölkerungbefaßte.Auf
GrunddesMaterialsderVolks-undBerufszählungvon1895gibtClausüber
denregionalenAnteil derJugendlichenbis zu 15 JahrenfolgendeÜbersichtl6):

Kinder

je 100
Einwohner

je 100
Erwachs. je lia je Haus je Haus¬

haltung

Altstadt. 29,B 44,6 54,6 3,36 1,13
„ innere .... 27,7 38,4 82,9 3,24 1,08
„ äußere.... 33,7 50,9 27,2 4,09 1,21

Neustadt . 24,9 33,2 67,1 2,58 0,93
KröpelinerTor-Borstadt 38,B 48,4 55,1 6,52 1,36
Steintorvorstadt . . . 21,5 27,3 15,3 1,95 0,85
Gesamtstadt. 28,0 38,3 44,6 3,46 1,11

Auchdiedurchschnittlichauf1ha entfallendeKinderzahlim Alter von0 bis
15JahrenhatClausdannwiederkartographischdargestellt.Es findetsichdort
diehöchsteDichtemit über180Kindernje hawiederin derFeldstraßeunddem
südlichstenTeil derFriedrich-Hildebrandt-Straßeundin derSackpfeifeundder
Diebsstraße.150—180Kinder je ha weisennur die Eschenftraßeund Kehr¬
wieder,die Lastadien,dieAalstecher-und die Schützenstraßeauf. Die übrige
Innenstadtteilt sichin dieDichte30—60,60—90,90—120Kinderje ha. Die
damalsbebauteKröpelinerVorstadthat Dichtenmit 60—90und 120—150
Kinderje ha. In derSteintvrvorstadtfallenwiedernur 0—30Kinderauf 1ha.
DiesekartographischenErgebnisiebietennun durchdieverwandteFlächeneinheit

iß) M. Claus: a. a. O. S. 100.
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1ha £>ervorliegendenUntersuchungwenigVergleichsmöglichkeiten.Es über¬
raschtnur dasgeringeVorkommenderhöchstenDichteziffern,vor allemin der
Alt- und innerenStadt. Weit wichtigereErgebnissestelltmeinesErachtensdie
im vorherigengegebenetabellarischeÜbersichtdar, etwamit durchschnittlichnur
1,11Kindernje Haushaltungund3,46je Hausln derGesamtstadt.Wesentlich
höherals dieserGesamtdurchschnittliegenfreilichdieZahlenfür dieKröpeliner
VorstadtunddieäußereAltstadtmit 1,21und 1,36bzw.4,09und6,52Kin¬
dern. Die Kinderzahlauf 100Erwachsene,diedamitdiewichtigsteVergleichs¬
zahlfür dievorliegendeUntersuchungist,obwohldas15.Lebensjahrals oberste
Grenzegewähltwurde,beträgtim Durchschnittfür die Gesamtstadt38,3 und
für dieäußereAltstadt50,9,für dieKröpelinerVorstadt48,4,dieSteintorvor¬
stadt27,3. Damit liegtderGesamtdurchschnittum21,1% höherals dervonmir
für das Jahr 1934errechnetemit 17,2Kindern,freilichwiedernur bis zum
14.Jahreaulf100Einwohner.

Die StatistikderdeutschenGemeindenausdemJahre1935bietetdieMög¬
lichkeiteinesVergleichsdesVerhältnistesvon Jugendlichenund Erwachsenen
mit folgenderÜbersichtin verschiedenenStädten:

Aufbau der Bevölkerung
in Gemeinden mit mehr als 10000 Einwohnern.

I. Fläche) II. Ergebnisseder Volkszählung
31.12.34 vom 16.6. 33

Stadt bzw. ■in ha31.3.34
bzw.

31.12.35J
Wohnbevölkerung

insgesamt
davonKinder
unter 14Jahren
auf 100Einwohn.

Rostock. 13899 90150 17,3
Berlin. 88357 4242501 13,4
Hamburg. 13566 1129307 16,6
Dresden. 11920 642143 15,1
Bremen. 8835 323331 18,8
Bochum. 12133 314546 24,1
Altona. 9 273 241970 18,1
Würzburg. 5 682 101003 18,3
Bonn. 3121 98659 17,8
Görlitz. 3055 94182 17,8

WiederstehenBremenundBochumbesondersgünstigda,Rostockweistals
Mittelstadtunter denandernMittelstädtennachseinerdamaligenEinwohner¬
zahl einenmittlerenProzentsatzauf. Im ganzenist festzustellen,daßmir zu¬
nehmenderGrößeder Stadt der Anteil der jugendlichenBevölkerungunter
14 Jahrensinkt.Auf die jugendlicheBevölkerungRostocks,die somitanteils-
mäßigauf 173auf 1000Einwohnerundabsolutauf 12817 (für dasvonmir
berücksichtigteGebiet)festgestelltwurde,istnundesNähereneinzugehen.
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§ 2.
Der erarbeitete soziale Tatbestand:

Regionale Verteilung des Anteils der Jugendlichen
unter 14 Jahren auf 100 Erwachsene.

DiekartographischeDarstellungdesAnteilsderJugendlichenunter14Jah¬
ren (Stichjahr1921)auf 100Erwachsenebietetauf denerstenBlick ein sehr
zerrissenes,uneinheitlichesBild. Die Größenklassen,für dieverschiedeneSigna¬
turengewähltwurden,laßenaberdurchdieverwandtenAbstände5, 10und15
außerdemauf einestraßenweisegroßeVerschiedenheitundstarkunterschiedliche
regionaleDichtederJugendlichenschließen.EineBerechnungder durchschnitt¬
lichenAnzahlJugendlicherauf 100Erwachsenestelltsichfür denderDarstellung
zugrundeliegendenStadtraumauf 18,6.

Unter denfünf Signaturenfür 0—15,15—20,15—25,20—25und 20
undmehrJugendlicheunter14Jahrenauf 100Erwachsenenunnimmtdienie¬
drigsteIugendlichenzahlmit 0—15auf 100Erwachseneflächenmäßigdenbrei¬
testenRaumein. Sie stelltdrei sehrunregelmäßiggeschnitteneZonen,zweida¬
von liegenin derSteintorvorftadt,die dritte in derKröpelinerVorstadt.Ab¬
gesehenvoneinerzentralgelegenenExklave,dieim NordenvonderSt.-Gevrg-
Straße, im Südenvon derMoltkestraßeundSchillerstraßeund im Ostenvon
der Alexandrinenstraßebegrenztwird, bildet die gesamteSteintorvorftadtmit
dersogenanntenOstvorstadtundeingroßerTeil derInnenstadtdasanJugend¬
lichenärmsteGebiet. Das erwähnteInnenstadtgebietwird umgrenztvon der
Steinstraße,NeuerMarkt, Am Schilde,Gr. Mönchenstraße,Träger-,Koßfelder
Straße, Bei derMarienkirche,Apostel-,Lange-,KröpelinerStraße. Inner¬
halb diesesGebietesmit einer Größenklaffenspannungvon 15 weisendie
niedrigstenIugendlichenzahlenauf: Reifergraben(7,9),Apostelstraße(8), Blü¬
cherplatz(8), EselföterStraße (7,5),Glatter Aaal (5,2), Iohannisstraße(5,4),
Kistenmacherstraße(8,6),SchwaanscheStraße (2,5), alsovorwiegendStraßen
in der südlichenInnenstadt.Die häufigstenWerte in denübrigenStraßen
schwankenumdieZahlen9, 10 und12. In der KröpelinerVorstadtgreift die
Raumfigurder dortigenZoneder niedrigstenGruppeso in die benachbarten
Zonenhinein,daßesnotwendigwird, dieeinzelnenumschlossenenStraßenMit
0—15Jugendlichenauf 100Erwachseneauszuzählen.Es find diesvonWesten
nachOsten:die Park-, Hahnen-,Quartier-,Vier-Gewerker-,Hundertmänner-,
WismarschcStraße, Friedhofsweg,Feld-, Neuwerder-,Gertruden-,Zoch-,
Hacdgestraßc,BarnftorferWeg,Otto-, Neubramow-,Margareten-,Kasernen-,
Borwin- undWaldemarstraße.Für dievier letztgenanntenStraßenliegendie
Werte faßt ausschließlichumdie Zahlen12, 13, 15. Trotzdemerscheintdieses
Verhältnisfür dieseWohngegendals ein rechtungünstiges,entsprichtaberder
vorerst betrachtetendort ebensoniedrigenFruchtbatkitsziffer.DibseZahlen
beweisenjedenfallsfür die innerenälterenKröpelinerVorstadtstraßenerneut
bas UmsichgreifenbewußterKinberzahlbefchränkungaus wirtschaftlichenoder
anderenGründenauf minderbemittelteBevölkerungsschichten,von denendiese
Tendenzsichernichtausgegangenist.

80



Die nächsthöhereund damit die festgestelltedurchschnittlicheund mittlere
AnzählJugendlichermit 15—20auf 100Erwachsenefindetsichin Rostockvier¬
mal. Zuerst in Brinckmansdorf,dasman auchan andererStelle einordnen
würde, dann in der erwähntenExklavederSteintorvorftädtmit der Kaiser-
Wilhelm-, Stephan-,Orleans-,Adolf-Willbrandt-,Graf-Schack-Straße.Mit
diesenStraßenweistgeradedie sogenanntebesteGegendüberraschenderweise
nichtdie geringsteKinderzahlauf 100Erwachseneauf, diesläßt jedenfallsauf
einigegünstigereGeburtenziffernder letztenvierzehnJahre für dieseStraßen
schließenals die, die derErrechnungderFruchtbarkeitszifferdeswahres1934
zugrundelag.

Das Umlegungsgebietdis zur HöhederSchliemannstraßeundPeter-Kalf-
Straßeundschließlichmit derOldendorpstraßebildetdiedritteZonemit 15bis
20 Jugendlichenauf 100 Erwachseneundwird damit als ein auchhinsichtlich
derBevölkerungszusammenfehunggut zu qualifizierendesStadtgebietmit Be¬
wohnernmittlerer und höhererEinkommensstufencharakterisiert.DemUm¬
legungsgebietstehtwiederumeinTeil derinnerenKröpelinerVorstadtgleich1T).
Damit fällt die gesamtealteKröpelinerVorstadtfür einehöhereKinderzahlals
15—20Jugendlicheauf 100Erwachseneaus. Die dort festgestelltegewisieÜber¬
alterungundgeringeFamiliengrößederBewohnermagangesichtsdeshiervor¬
herrschenden,heute nicht mehr erwünschtenGroßwohnhaustypsnichtallzu
negativbeurteiltwerden.Freilichmußberücksichtigtwerden,daßbeiallerFörde¬
rungderEigenheimbewegungunddesEigenheimbauesdieseletztenEndessolid
gebautenMietskasernenviertelfür dieBefriedigungdeslaufendenWohnungs¬
bedarfeskaumje auszuschaltenfind.

15—25Jugendlicheauf 100Erwachsenesindnur schwachvertreten.Die
PolizeigärtenunddanndasGebietder Karl-, Bögen-,Friedrich-Hildebrandt-,
Stampfmüller-,Kurze und Wiefenstraßekommtfür diesefreilich in einem
Größenklastenäbstandvon 10 sichbewegendeKinderzahlin Frage. Außerdem
ist für dieseKinderzahlnochdasin ähnlichenAusmaßenimmerwiederkehrende
Lützowstraßenviertelhinzuzuzählen,diesmalmit derLlvydstraße,Hauptbahnhof,
Loigny-,Lühow-,Arndt- undLestingstraße.Wiederumfällt die hoheIugend-
lichenzahlin denPolizeigärtenauf, dieselastenimmermehrerkennen,daßkauf¬
kraftfähigere,aber nochnichtwohlhabendeBevölkerungsschichtendas Haupt¬
kontingentihrerBewohnerstellen.Nur dieunmittelbareNähederReichsbahn
beeinträchtigtdas dortigeWohnen.Jedenfallstrifft damiteinegleichhoheKin¬
derzahlauf zwei ganzunterschiedlicheWohngebietezu. Das Lützowstraßen-
viertel und die vorhererwähntenStraßenzügeum denFriedrich-Hildebrandt-
Platzkommensichim Wohncharakterschonnäher,die Polizeigärtenaberunter¬
scheidensichdavonstark.

20—25Jugendlicheauf 100Erwachseneunddamitschoneinehohe,durch
denkleinenSpielraumnäherbestimmteKinderzahlweisenzuerstzweiAußen-

17

17)Die zugehörigenStraßen sind: Ulmen-, Fritz-Reuter-, Windmühlenstraße,
Lohmiihlenweg,Doberaner-,August-Brackmann-,Leonhardstraße,Kehrwieder-,
Eschen-,Horst-Wessel-Straße,Am Kabutzenhof,Elisabeth-,Hansastraße.
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gebieteauf:erstensdieSiedlungStadtweibealsSiedlungderKinderreichen,und
zweitensdieGartenstadtBarnstorf,die zu einemimmerbevorzugterenWohn¬
gebietkinderreicherFamilienwird undihnenja auchgeradezuidealeLebens-und
Wohnbedingungenbietet.Auf demnördlichenTeil desUmlegungsgebietesmit
Schliemann-,Liskow-,Ioachim-Schlue-,Laurembergstraßetrifft danndiegleiche
Iugendlichenzahlzu, erfreulicherweifetrotz des hier schonwieder anspruchs¬
vollerenWohncharakters.Die gleichhoheKinderzahlweist die südwestliche
neueKröpelinerVorstadt in den verschiedenenNeubaugebietenauf'°). Der
häufigsteWert liegt hier um die Zahlen23 und24. Die Kinderzahlist hier
somit,wiefreilichnachdembisherFestgestelltenzuvermutenwar, einesehrhohe,
dasVerhältnis1 Kind im Alter bis zu 14 Jahrenauf 4 Erwachseneist heute
eingutes,wennesauchfreilichnochnichtdemProzentsatz32,5dervon Claus
im Jahre1895für denAnteil der0—15jährigenKinderin derKröpelinerVor¬
stadtgegebenwerdenkonnte,gleichkommt.

Die Altstadterreichtin der vorliegendenDarstellungzusammenmit dem
nochausstehendenTeil desHansaviertelsund derPetrivorstadtmit.Karlshof
diehöchste,über20unbegrenzthinausgehendeKinderzahlaus100Einwohner").
Der in FragekommendeTeil desHansaviertelsistvongeringerAusdehnung""),
diehoheKinderzahlin derPetrivorstadtausdenschonoft angeführtenGründen
nichtüberraschend,esbleibtsonur nochübrig dasausgedehntegeschlosseneAlt-
stadtgebietnäherzubestimmen.AusschließlichderbereitserwähntenTr. Mön¬
chen-,Träger-,KoßfelderStraßezähltdiegesamtenordöstliche,vonderKröpe¬
liner, Apostel-,Lange,Gr.Mönchenstraße,Neuer Markt, Steinstraßeum¬
schlosseneInnenstadtzudieserZone.36 (Beguinenberg),43 (BeimHerrenstall),
30 (Fischbank),29 (Grapengießerstraße),37 (HinterdemRathause),45 (Petri-
damm),42 (Seidenstraße)Jugendlicheauf 100Erwachsenenehmenhier nicht
wunder,da derKinderreichtumin der Altstadtausdenbereitsdesöfterener¬
wähntenGründeneinenichtüberraschendeTatsacheist. Ihr mußnur wiederum
Rechnunggetragenwerdenin dengegenwärtigenundzukünftigensozialenund
planungs-und sanierungspolitischenkommunalenMaßnahmen,die für dieses
Gebietangesetztwerden.

18*20

18)Dethardingstraße,dasentstehendeViertel um die neuenKliniken,Strempel-,
Wiggers- und Dornblüthstraße, Maßmann-, Stettiner, Anklamer Straße, ,Am
Kabutzenhof,Elisabethstraße,Adols-Bccker-Straße,Ratsplatzund im Süden die von
der UlmenstraßeausgehendenStraßen: Körner-, Hospital-,Füsilier- und Kämmerei-
straße.

1S)Vgl. M. Claus: a. a. O. S. 100:
innere Altstadt .... 31,9Kinder auf 100Erwachsene
äußere „ .... 42,5 „ „ 100 „
Altstadt.37,8 „ „ 100

20)Erwähnenswert ist die Zahl von 91Jugendlichenauf 100Erwachsenein
der Straße Auf demKamp,dieeinender trostloseste»und schlimmstenMietskasernen¬
straßenzügeRostocksdarstellt! Im übrigen ist heutedasHansaviertelin weit größerem
Umfangebebaut.
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2.-Unterabschnitt.

Kapitel I.
VersucheinerQualifizierungundBewertungdesStadtraumsRostocknachdem
Altersausbauder BevölkerungnachdenerarbeitetenDarstellungen.(Karto¬

graphischeZusammenschauundKombination.)
8 1.

Zum Arbeitsgang und zur Methodik.
Die kartographischeZusammenschaudesAltersaufbausder Bevölkerung

wurdedurchdengleichenArbeitsgangermöglicht,der der Endzonendarstellung
desWohnungswesenszugrundelag. Es erübrigtsichsomit,auf das Kombi¬
nations-und das ebenfallsgleicheBewertungsverfahrennocheinmaleinzu¬
gehen.Beidevereinfachen-sichinsofern,als nur zweiKartenzur Kombination
kommen.UnterdiesenwurdedasSchwergewichtauf dieDarstellungdesAn¬
teils derJugendlichenan dererwachsenenBevölkerunggelegt,da daszugrunde
liegendeMaterial zuverlässigerundvor allemdieserTatbestandüberdie Be¬
völkerungsstrukturweit mehraussagt.An der zeichnerischenKombinationwie
in denbeigelegtenBewertungsskalen°°°)istdieseRangordnungderbeidenKarten
zumAusdruckgekommen.Die Bewertungskoeffizientenund die ihnenentspre¬
chendeBezifferungderEndzonenauf derTabelle0 undKarte II vereinennur
diesmal,nachdemPrinzip:— dembestensozialenTatbestanddieniedrigsteBe¬
wertung— die dunkelsteSignatur mit der niedrigstenZahl, da es richtiger¬
schien,dieDichteundHäufigkeitdesdargestelltensozialenDatumsauchweiter¬
hin durchdie StärkederSignatur auszudrücken.Die TabelleD bringt dann
die aus denEinzelsummierungenerrechnetenBewertungskoeffizientenund die
sichdarausergebendeEndzonenfolge.

Tabelle 6.
Bewertungsskalen.

20

Jugendlicheunter 14Jahren
auf 100Erwachsene

0—15 .... . . 20
15—20 .... . . 15
15—25 .... . . 10
20—25 .... . . 5
20 und mehr . . . . 0

Geburtenauf 100gebärfähigeFrauen
0— 5 ... . . . 15
0—10 .... . . 12
0—20 .... . . 9
5—10 .... . . 6
10—20 .... . . 3
10 und mehr . . . . 0

20“)Tabelle C.
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Zone
1

Tabelle D*i).
Merkmal (sozialeDaten)
20 und mehr Jugendliche
10 und mehr Geburten

BWK.: 0--)
20 und
10—20

mehr Jugendliche
Geburten

BWK.:
3 20—25

10—20
Jugendliche
Geburten

BWK.: 8
4 15—25

10 und
Jugendliche

mehr Geburten
BWK.: 10

5 20—25
5—10

Jugendliche
Geburten

BWK.: 11
6 20—25

0—20
Jugendliche
Geburten

BWK.: 14
7 15—20 Jugendliche

10 und mehr Geburten
BWK.: 15

8 15—25
5—10

Jugendliche
Geburten

BWK.: 16
9 20—25

0—10
Jugendliche
Geburten

BWK.: 17
10 0—15

10 und
Jugendliche

mehr Geburten
BWK.: 20

11 15—20
5—10

Jugendliche
Geburten

BWK.: 21
12 0-15

10—20
Jugendliche
Geburten

BWK.: 23
13 0—15

5—10
Jugendliche
Geburten

BWK.: 26
14 15—20

0— 5
Jugendliche
Geburten

BWK.: 30
15 0—15

0—10
Jugendliche
Geburten

91)Kombination der Karten: I. Geburtenhäufigkeit1934auf 100 gebärfähigc
Frauen, II. Der Anteil der Jugendlichenunter 14Jahren auf 100Erwachsene.

BWK.— Bewertungskoeffizient.
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Ergebnisbetrachtung (Karte II).
Das ErgebnisdervorangegangenenEinzelbetrachtungenkannganzallge¬

meindahinzusammengefaßtwerden,daßdieKinderzahlundGeburtenhäufigkeit
einebesondersstarkeregionaleUnterschiedlichkeitim Stadtraumaufweisen.Die
erarbeitetenEndzonenabersindnunvonverhältnismäßigerRegelmäßigkeitund
Geschlostenheitund deckensichvielfachmit denlandläufigenStadtvierteln,zum
Teil auchmit denEndzonender Wohnungskombination.Durchdieseregel¬
mäßige,geschlosseneundbekannteStraßenkomplexeumfassendenGebildewird
die folgendeLndzonenbeschreibungsehrerleichtert.Flächenmäßigherrschendie
Hellenundmittlerenunddamitdie einegeringeGeburtenhäufigkeitundKinder¬
zahlbewertendenSignaturenvor, trotzdemistdieZonenzahlgleichbeiderersten
höchstenBewertung1 zwei,siestelltKarlshofund dennördlichenundöstlichen
Teil derAltstadtmit

20 undmehrJugendlichen
10 undmehrGeburten

und stelltdamitdengrößtenTeil derAltstadtals denkinderreichstenRostocks
hin. Das Hansaviertel,ohneStettiner undAnklamerStraße,stehtdannhin¬
sichtlichderGeburtenhäufigkeitzurück,dieZahl derJugendlichenaberistweiter¬
hin die böchste,zusammenmit derGeburtenhäufigkeitstelltsichdieKombination
2demnachauf

20 undmehrJugendliche
10—20Geburten.

Es folgendanndieStrempel-,Dornblüth-undWiggersstraße,ausgesprochene
Sechsfamilienneubauten,an dritter Stellemit

20—25Jugendlichen
10—20Geburten.

DiePolizeigärtenunddieLloyd-,Göbenftraßemit demGoetheplatzstellenschon
dienächstekinderreicheZone4. Das günstigeUrteil überdiePvlizeigärtenvor
allemwird wiederumbestätigt,wir findenhier:

15—25Jugendliche
10 undmehrGeburten.

Die Siedlungder KinderreichenStadtweideund die GartenstadtBarnftorf
stellendienächstenZonen5 und6, auf dieSiedlungStadtweidetrifft zu:

20—25Jugendliche
5—10Geburten.

Die Gartenstadthat die gleicheZahl derJugendlichen,aber
0—20Geburten,

diedurchdengroßenSpielraumdieungünstigereBewertungbedingen.
Erst jetztfolgt dasMietskasernenviertelRostocksmit zweimit7 bewerteten

Zonenvon nichtsehrgroßemAusmaß.Sie umschließendieElisabeth-,Iahn-,
UlmenstraßeeinerseitsunddieFritz-Reuter-undKlosterbachstraßeandererseits.
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Karte
II

Kombination:

Altersaufbau

der

Bevölkerung



DiesenbeidenGebietengleichstehtdanneinedritte Zone7 mit der Voß-
stratze,Tremsenplah,Eggers-,Felix-Stillfried- undTrojanstratze

15—20Jugendliche
10 undmehrGeburten

treffenauf diesedreiZonenzu,eingutesVerhältnisfür dieletztegenannte,ein
niedrigesvor allemim Hinblickauf die Zahl der Jugendlichenfür die beiden
erstgenanntenZonen.

Als gleichbewertete,auchin derWirklichkeitsichim Stratzenbildsehrein¬
andernäherndeZonenergebensichmit demBewertungskoeffizienten8 einmal
dieStratzenzügeum denFriedrich-Hildebrandt-Platz") unddasLützowviertel
mit Arndt-, Schiller-,Johann-Albrecht-,Lesiing-undLützowstratzemit:

15—25Jugendlichen
5—10Geburten.

DieserBewertungsehrnahekommtdie der nächstenausgedehntenKröpe-
liner Vorstadtzone9, esentsprichthiereinenäherbestimmteZahl vonJugend¬
licheneinerdurcheinenSpielraumvon10wenigergenaubestimmtenZahl von
Geburtenauf100gebärfähigeFrauen,sodaßsichdie

20—25Jugendlichen
0—10Geburten

im RahmenunsererBewertungsmethodiknur umeinenBewertungskoeffizienten
von demvorherigenunterscheiden.Es ist einausgedehnterStratzenkomplex,der
diesegeringeGeburtenhäufigkeitaufweist,undzwardasUmlegungsgebietnörd¬
lichderLiskowstratze,im OstenbegrenztdurchdieReichsbahn,dieDetharding-
stratze,derwestlicheTeil der Parkstratze,Körnerstratze,Hasenbäck,Kiebihberg,
Hospital-,-Kämmerei-,Füsilier-, Hansa-,Matzmann-,Stettiner, Airklamer,
Adolf-Becker-,Klementstratze,Ratsplatz.Es sinddies ausnahmslosStratzen
neuererundneuesterBauperioden,einMoment,dasbei derGesamtbeurteilung
durchauszuberücksichtigenist.

Die niedrigsteZahl Jugendlicherkombiniertmit der höchstenGeburten¬
häufigkeitfindetsichje einmalin der Steintor- und KröpelinerVorstadt. In
der ersterensindes die Friedrich-Franz-,Augusten-,Prinzen-,Wallgraben-
strahe,GrünerWeg,in der letztgenanntenderFriedhofsweg,dieWismarsche,
Schul-,Reubramow-,Otto-, Bergstraße,Gertrudenplatz,Gertruden-,Luisen-,
Gaedge-,Zochstratze.Die Bewertung10 mit

0—15Jugendlichen
10 undmehrGeburten

entsprichthier demvorherin denEinzeldarstellungenFestgestelltenund ist ein
Beweisdafür,daßdieGeburtenhäufigkeitfrühererJahreder desJahres1934
jedenfallsnichtstandhaltenkann.Es ist somiteinesichereGeburtenzunahmefür
ein Jahr anzunehmen.

24

7'

24)Stampfmüller-, Feld-, Friedrich-Hildebrandt-,Vögenstraße.
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Eine ausgeglichenereKombinationstellt die Bewertung11 für Brinck-
mansdorfund die nördlicheKröpelinerVorstadt(südlichsteStraßeDoberaner
Straße,östlicheNeueWerderstraße)dar mit

15—20Jugendlichen
5—10Geburten.

Für Brinckmansdorfwäre,wie schonerwähnt,einegünstigereBewertungzu er¬
wartengewesen.

Zone 12 ergebeneinigewenigeStraßendermittlerenInnenstadt: Die
Breite-,Eselföter-,Faulestraße,Heiligegeisthvf,Bei der Marienkirche,Ziegen¬
marktmit

0—15Jugendlichen
10—20Geburten.

Die Geburtenhäufigkeitüberrascht,in diesenaltenmit viel Ladenhandeldurch¬
setztenStraßenmit zumTeil ehemaligenStiftsgebäuden(Heiligengeisthvf,Bei
derMarienkirche)vermutetman,vielleichtohnejedeBegründung,keinenKin¬
derreichtum.

Die nächstgeringereBewertnng13 mit
0—15Jugendliche
5—10Geburten

stelltdreiZonen.EinmaldieunsschonbekanntesogenannteOstvorstadt,in die
westlichvonderSteintoworstadteinbezogensind:dieSt.-Georg-,Paul-, Bran¬
des-,Hermann-(nördlicherTeil), Zelk-,Ludwig-,Rvvn-,Prinz-Fnedrich-Karl-
Straße. DamitbildetdieSteintoworstadt,abgesehenvondennördlichen,schon
betrachtetenStraßen,keineeigeneEndzone,sondernim Hinblickauf Kinderzahl
undGeburtenhäufigkeitunterscheidetsiesichnichtvon der im Straßenbilddoch
rechtandersartigenOstvorstadt,für die im übrigendie gegebeneKombination
besondersim Hinblickauf dieZahl derJugendlichenkeinehoheist. Die Kaser¬
nen-,Pork-, Gneisenaustraße,Am Kabutzenhvfeinerseitsund der Barnstorfer
Weg, Leonhard-,Niklot-, Kirchen-,Margareten-und Borwinstraßeanderer¬
seitsbringenals ältesteund ausgesprochensteStraßenderMietskasernendie
weiterenZonendieserBewertung.

EinenichtunerwarteteQualifizierung14 erhaltenwiederumdie Villen¬
straßender innerenSteintoworstadt,wie die Bismarck-,Moltke-,Kaiser-Wil¬
helm-,Stephan-,Kaiser-Friedrich-,Orleans-,Adolf-Wilbrandt-,Graf-Schack-,
Iohn-Brinckman-,Luttermann-,Wallensteinstraße,Schillerplatz,Loignystraße.
Mit

15—20Jugendlichen
0—5 Geburten

trifft auf sienochnichteinmaldieungünstigstesozialeBewertungzudurchden
Anteil derJugendlichenvon immerhinnoch15—20.Hier wäre es interestant,
den Altersaufbauder Bevölkerungim einzelnenfestzustellen,da einegewisse
Überalterungzuvermutenist undauchebensoder Besitzzahlreicherhier ge¬
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legenerGrundstückevoneinundderselbenFamilieseitJahrzehntenundseitder
AnsängederBebauunghier, sodaßdieseFamilienheutenichtmehrGeburten
undKinderbis zu 14 Jahrenin erheblichemUmfangestellenkönnen.Für die
ungünstigsteQualifizierung15

0—15jugendliche
0—10Geburten

(dieZahl derJugendlichenistdurchdenungünstigstenFall, dieGeburtenhäufig¬
keit'durchdennächstungünstigstenvertreten)kommenzweiZonenin Frage,die
erstemit derwestlichenPavkstraße,Quartier-, Bier-Gewerker-und Fahnen¬
straße.EineBegründungist hier wiederschwierig,wennmannichtebenfalls
gewisseZufälligkeitenannehmenunddiezumTeil erstkurzeZeit desBewohnens
dieserStraßenin Betrachtziehenwill. Die zweiteZone15 stelltdieInnenstadt
mit dembekannten,freilichhiersehrausgedehntenCitygebiet25).In deneigent¬
licheninnerenHauptverkehrs-und Geschäftsstraßenwird wiederein Kinder¬
reichtumschondurchdiedort sogeringeWohnungszahlnichtvermutet,anderer¬
seitsüberraschtdieseKinder-undGeburtenarmutin densüdlichenStraßenum
die Kistenmacher-undBuchbinderstraßeund in denStraßenhinterdemRat¬
hause.Hier jedenfallsgehtderenBeurteilungauf dasKontoderdortigenGe¬
burtenhäufigkeit.

Es bietetsichgeradehier nocheinmaldieGelegenheit,dasEndzonensystem
ebenals ein kombinierendesundabrundendeshinzustellen,es sollteeineregio¬
naleCharakteristikeinessozialenMerkmals,hier desKinderreichtums,gegeben
werden,auf eineoderdieandereausfallendeStraßekonnteesdabeinichtan¬
kommen.Trotzdemhabensichausdembis dahinabstraktenStadtraumStadt¬
teile herausgeschält,auf die je einebestimmteGeburten-und Iugendlichenzahl
im Verhältniszuder dortigenerwachsenenBevölkerungentfiel2").

2°) Die Grenze verläuft im Westenaußerhalb der Kuh- und Fischerstraße,
dann im Norden außerhalbder Lastadien,Auf der Huder, Sperlingsnest,dann die
Wokrenter-und Breite Straße entlang und schließtim Süden den .Hopfenmarktund
die Blutstraßemit ein. Im Westenverläuft die Grenzebis zur Höheder Fischbank
außerhalbder Grubenstraße.

26)In demder Fakultät eingereichtenExemplarder vorliegendenDissertation
wurde die Darstellungder Wohn- und Bevölkerungsstrukturdurcheine Bearbeitung
und Darstellungder straßenweisenBerufsgliederungder RostockerBevölkerungnach
der ausgeübtenTätigkeit und der sozialenStellung ergänzt. Die Auszählung des
Materials nur nachWirtschastsabteilungenund der groben sozialenKlassifizierung
nachBeamtenund Angestellten,Arbeitern usw.,sowiedie Unmöglichkeit,beideTeil¬
untersuchungenwie etwa beim Wohnungswesenzu d c r Berufsstruktur zu kombi¬
nieren, da das sozialeSein und das manuelleoder geistigeTun zwei ganzverschie¬
deneBlickpunktedesBegriffes „Beruf" darstellt, ließ es zu sowenig zonenbildenden
räumlichen Ergebnissenkommen,daß von einer Wiedergabehier abgesehenwerden
konnte. Im allgemeinenwurden in RostockkeineausgesprochenenWohnviertel be¬
stimmter Berufe oder sozialerSchichtenfestgestellt,soüberwogenz.B. die Selbstän¬
digenund Hausangestellten,wie auchanderseitsdieWirtschaftsabteilungenÖffentliche
Diensteund HäuslicheDienstein keinemGebiet derart, daß Zonen gebildetwerden
konntenund auchdie Beamtenund Angestelltenund die Arbeiter einerseitsund die
WirtschaftsabteilungenHandel und Verkehr und Industrie und Handwerkanderer-
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Schluß betrach tun g.
Das Ergebnis der Untersuchung, sowie Ausblick auf die
zukünftigen Stadtplanungs- und Stadterweiterungs-

möglichkeiten Rostocks.
Das Ergebnisder Untersuchung,von demim folgendenabschließendkurz

die Redeseinsoll, liegt, jedenfallskartographisch,nichtin der Form vor, die
ursprünglich,bevorder Gang der Untersuchungzu übersehenwar, beabsichtigt
war. Vorgesehenwar, diebisherigeKvmbinationsmethodikdurchdieUberdeckung
mehrererTransparentebis auf eineendgültigeund damit d i e Ergebniskarte
derSozialstrukturRostocksdurchzuführen,die damitdieeigentlichesozialeBe¬
wertungdesStadtraumsRostocksnachdenbearbeitetenTeilproblemenerstaus¬
sprechensollte.Ein Blick aber auf die nunmehrvorliegendenErgebniskarten
läßt die Gründefür diesesNebeneinanderund denVerzichtauf ein weiteres
übereinanderschnelldeutlichwerden.Ausdehnung,Zahl undRaumfigurender
Endzonensindhier soverschiedenartiggelagertund weichenräumlichsoweit
voneinanderab,Laßeinezeichnerische„Kombination"zuneuen,eigentlichletzten
„Endzonen"einewistenschaftlicheGenauigkeitund Zuverlästigkeit,die für eine
praktischeAuswertungderErgebnisteunerläßlichist,nichtmehrgarantierthätte.
Zudemhandeltessichhier nicht,wie bislang(jedenfallswie beiderEntstehung
der Karten I und II), umdie ZusammenfastunggliedhasterTeilstrukturenzu

scits erreichtenin den ihnen zugesprochenenGebietenso häufig nicht einmal ein
50"/oigesVorherrschen,dassauchdie anteilsmüßig folgendenWirtschaftsabteilungen
und sozialenKlassenin der kartographischenDarstellung nochzum Ausdruckgebracht
werden mußten. So zerstörtendieseMischungsverhältnisseeigentlichschondie Her¬
ausarbeitung bestimmtersozialeroder Berufsvrertel. Die „Kombination" der Wirt-
schaftsabteilnngenmit der jeweilig ihr als zugehörigangesehenensozialenStellung
ergab 4Gruppen „sozialer Einseitigkeiten"des Znsammenwohnens,und zwar von
Arbeitern und Bernfsangehörigender Gruppe Industrie und Handwerk(11Zonen),von Beamtenund Angestelltenund Bernfsangehörigender GruppeHandelund Ver¬
kehr(9 Zonen) und vonÖffentlichenDienstenund BeamtenundAngestellten(1 Zone),
wobei die Stufungen überhaupt festzustellendersozialerEinseitigkeitenja ohnewei¬
teres zu erkennensind. In der aus diesenDaten zusammengestelltenTabelle unter¬
schiedensichdie Zonen innerhalb der einzelnenGruppen dann nochnachder Höhe
des prozcntmüßigcnZusammentreffensdes sozialenund des die Tätigkeit bezeich¬
nenden Berufsmerkmals.

Die nachallen diesenEinschränkungendochnochin gewisserWeisebedeutsamen
räumlichen Ausdehnungsgebietediesesmehr oder weniger sozial „einseitigen" Zu¬
sammentreffenswerden dann in der allgemeinenErgcbnisbetrachtungder Unter¬
suchungnochganz kurz ergänzendeBerücksichtigungfinden.
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der „Wohn"- oderBevölkerungsstruktur,sonderndie Sozialstrukturumfaßt
so ipso in funktionalerinnererVerbundenheitdiebearbeiteten,selbständig
nebeneinanderstehendenUntersuchungendesWohnungswesens,desBevölke¬
rungsaufbausund derberuflichenGliederung.Es war somitauchkeineMög¬
lichkeitgegebenfür eine,für eineKombination,vor allemdiezeichnerische,uner¬
läßlicheRangordnungderzu kombinierendenTatbestände,dieauchdieGrund¬
lage für eineweitereBewertunggegebenhätte. Bewertetwurdeder Raum
RostockbereitsnachseinerwohnlichenAusnutzungundnachderregionalenVer¬
teilungderverschiedenenAltersklassenseinerBevölkerung.Ebensowurdederen
beruflicheregionaleGliederungfestgestellt.Esbleibtdarumnur nochübrig,ab¬
schließendfestzustellen,wie weit die erarbeitetenverschiedenenBewertungs-
koeffizientenin voneinanderabweichendenodersichdeckendenRäumenüberein¬
stimmen,bzw.ist aufzuzeigen,wie Rang undRaumderverschiedenensozialen
Datensichentsprechen,um damiteineKenntnisder sozialen Struktur
des Stadtraums Rostocks zu ermöglichen.

Der WestenRostocks,undzwardasHansaviertel,dieMaßmannstraßemit
ihrenNebenstraßen,dasNeubaugebietumdieKasernenunddie neuenKliniken
unddas eigentlicheMietskasernenviertelim Innerender KröpelinerVorstadt,
vor allemin derNähederaltenKasernen,war imvorherigenals amungünstig¬
stenzubewertendeWohn gegendcharakterisiertworden.Dieserfolgtenin der
Altstadt drei im wesentlichendurchdie Grubenstraßebegrenztenächstnegativ
zu bewertendeWohnviertel.Es entsprechendiesemWohntatbestandnun die
westlichstenStraßendesHansaviertelsundwenigeStraßenzügeum diechirur¬
gischenKlinikenunddiegesamteöstlicheundnördlicheAlt- undInnenstadtals
gebürten- undk i n der r e i chsteStadtviertel.Die übrigenebengenannten
StraßenzügeimHansaviertel,umdenRatsplatz,umdlealtenKasernenmitEin¬
schlußfastdesgesamtenUmlegungsgebiets°) sowiedashierdreifachgegliederte
genannteMietskasernenviertelweisennur geringenbis mittlerenKinder- und
Geburtenreichtumauf. In der nördlichenKröpelinerVorstadtstimmennun
weiterhineinenächstungünstigbewerteteWohn strukturmit der etwaviert¬
niedrigstenKinder zahlüberein.Der restlicheTeil derKröpelinerVorstadtim
Nordenmit der Haedge-,Zoch-und den anschließendenStraßen,mit den
StraßenzügenAm Brink undan derHeiligengeistkirche,undim Südenmit der
Feld-und StampfmüllerstraßestehtanKinderreichtum an 13., 10. und
8.Stelle, alsorechtungünstigda, die wohnungsstrukturelle Bewer¬
tungweistunter22s) dieKoeffizienten7, 9 und14 aus.Im Ostenvereintdie
SteintorvorstadtundetwabiszurLangeStraßediesüdlicheInnenstadtdienie¬
drigstenKinder- und Geburtenzahlen mit demhöchstenWvhnstan-
dcrrd. Die vier berücksichtigtenländlich-vorstädtischenAußengebietekonnten
ihremWohn charakternach gut (GartenstadtBarnstorf)bis mittel (Brinck-

1) Auf das freilich auchein besserqualifiziertes Wohnungswesenzutrifft.
2) Es ist hier zu beachten,daßin der Bewertungder Wohn-und Bevölkerungs¬

struktur immer der ungünstigsteFall, also der negativsteWohntatbestandund die
niedrigsteKinder- und Geburtenzahlzahlenmäßigdurchden höchsten Koeffizienten
(also von 22 bzw. 15 abwärts) zum Ausdruckgebrachtwurde.
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mansdorf)und mäßig(Stadtwerde)bis ausgesprochennegativ(Karlshofmit
Petrivorstadt)bewertetwerden.Dementsprichtdie absoluthöchsteKinder-
undGeburten zahlin Karlshosmit derPetrivorstadtunddie5., 6. und11.
höchstein der GartenstadtBarnstors und denSiedlungenStadlweideund
Brinckmansdorf.

Ergänztman nundiesesWohn- undBevölkerungsbildnachder beruf¬
lichen Gliederung derBewohner,sofindetsicheineBevölkerungszusam¬
mensetzungvonArbeiterneinerseitsundAngehörigenderGruppeIndustrieund
Handwerkandererseitsin derHöchstenDichte(40—100,40—80,40—60%)in
der östlichenund nördlichenAltstadt; ausgenommendie Stratzenzügezwischen
RathausundGrubenstraße,in demeigentlichenMielskasernenviertelum die
altenKasernen,in demHansaviertelmit derDethardingstraßeund in Brinck¬
mansdorf.In geringeremProzentsatzweistdiegleichesoziale„Einseitigkeit"die
gesamteübrigeinnereKröpelinerVorstadtaufdis auf chrenördlichstenStraßen
undaußerdemdieSiedlungenStadtweideundKarlshof.Eineweitere,etwaige
„einseitige"sozialeSchichtung,diesichausBeamtenundAngestelltenundAnge¬
hörigendesHandelsundVerkehrszusammensetzt,trifft manimUmlegungsgebiet,
in denPolizeigärten,in derOftvorstadtundim westlichenTeil derSteintorvor¬
stadtundin weit geringererDichtein der innerenSteintorvorstadt,im Norden
der KröpelinerVorstadtund im eigentlichenCitygebietder Innenstadt.Die
GartenstadtBarnstorfzeigteinenGrad deseinseitigenZusammenwvhnensvon
BeamtenundAngestelltenund in öffentlichenDienstenBeschäftigten.Keine
eigentlichesozialeEinseitigkeitwar festzustellenin derMaßmannstraßeundden
StraßenumdieChirurgischenKlinikenundum denRatsplatzherummit Be¬
amtenundAngestellteneinerseitsundBeschäftigtenin IndustrieundHandwerk
andererseits.

Der Möglichkeit,denRaum als gestaltbildendes,als Forschungsprinzip
sui generte in Anwendungzu bringen,solltedie AufbereitungdesRaumes
Rostockdienen,und wennmit demobenabgeschloffencnVergleicheinesnur
qualitativ „trennenden"Grenzgefüges(regionaleZonenbildung)nichtsweiter
erreichtseinsollte,als vorwiegendzweisozialungleichzubewertende„Räume"
herauszustellen,nämlichdenRordoftenmit derInnenstadtals alteStadtanlage
unddenWestenals Zuzugs-undAusbaugebietdergegenwärtigenundzukünf¬
tigenStadtentwicklungRostocks,soist durchdieseHilfsstellungderWissenschaft
jedenfallsein Weg gewiesenfür den gegenwärtigenund zukünftigenEinsatz
einerStadtplanung". Das Schwergewichteiner städtischenPlanungspolitik
liegt,wie wir gesehen,auf demGebieteder Bau- undWohnungspolitik,die
Sorge um denzukünftigen,quantitativundqualitativallenAnforderungenge¬
nügendenWohnungsbautritt dortauf,wo nochbaureifesGeländeverfügbarist
oderheutenochfür andereZweckegenutzteFlächenihrer Erschließungals Bau¬
geländeharren.Die durchKinderreichtumundquantitativundqualitativunzu¬
reichendenWohnungsbestandbelasteteund durchausgesprocheneEinklassen¬
schichtunggekennzeichneteAlt- und InnenstadtgenügtdiesenVoraussetzungen
nichtmehr,unddervon ihr ausgehendeplanungspolitischeAuftrag tritt darum
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hinterdenAufgabenim Westenzurück.Es besteht,wie schonvorherangedeutet
wurde,immereineAversiongegendasWohnenim Osten,die sichfür Rostock
sogarfür die im OstengelegenenVorstädteundSiedlungen,wie etwaBrinck-
mansdorfund die ihm vorgelagertenAnsiedlungenan der TesiinerChausiee
auswirkte,dieheutemit derEntwicklungder GartenstadtBarnstorfz.B. nicht
wetteifernckönnen.Ein zweitesMoment,dasdemalten Rostockvor allemseine
zukünftigeBedeutungals Wohnstadtviertelnimmt,liegt in der Großstadtwer-
dungRostocks,für dieeineAussiedlungundAuswanderungaus-demStadtkern
typischist, wie sieder in dervorliegendenUntersuchungnur effektivgewordene
Wvhntatbestandin denAnfängenschonerwies.Auswohnungshygienischenund
rassisch-völkischenRücksichtenwird dieseEntwicklungnur zubegrüßensein,denn
in wenigenFällenwird derHaushaltsplaneinerStadt esermöglichen,in größe¬
remUmfangedie sanierungsreifenStadtviertel,die in RostocknachAussagen
derBaupolizeidiegesamteAltstadtstellenwürde,abzureißenundmit modernen
gesundenWohnbautenwiedernutzbarzumachen.Es mußabernunmit einer
daher so als notwendiganerkanntengesundenDezentralisationdes Woh¬
nens in der Großstadteine ^Konzentrationder Geschäfts-und Gewerbe¬
viertel Hand in Hand gehen,um durchdiesewirtschaftlicheFunktion der
Altstadtihre sozialezu ersetzen.R. Heiligenthal3

*5

6) weist in seinemGutachten
1931überRostockskünftigeStadterweiterungaufdie hier zuvermeidendeGe¬
fährdungderAltstadthin undsiehtdenWegeinerAltstadtsanierungzur „Er¬
haltungderhistorischenStadt" vor allemin derErrichtungvon Arbeitsstätten
im Ostenundin einerstärkerenVerlegungdesBerufs- undGeschäftsverkehrs
in die Alt- und Innenstadt.Heiligenthal')betontdamit auch,daßder alte
Stadtkernunddie ersteStadtanlageheuteim Gebildedermodernen-Großstadt
vorwiegendeinewirtschaftlicheFuniktionzu erfüllenhabenund daßdie Mög¬
lichkeitendazudurchUm-undDurchbau,sowieAusräumungdesüberkommenen
AltstadtwohnhausbestandeszumodernenBüro- undGeschäftshäusernoderhand¬
werklichenWerkstätten,sowiedurchVevbeflerungund Ausdehnungder Ver-
kehrsverhältnisiegeschaffenwerdenmüsien.Andernfallswird einmalim Zen¬
trum dermodernenGroßstadtmit einemwirtschaftlichtotenund dadurchden
städtischenExpansivnstendenzenhinderlichenStadtkörperzu rechnenfein. Viel¬
leichtkönnenin Rostockheuteschonder Ausbauund die Verbreiterungdes
Mühlendamms°) unddieVerlegungeinesTeilesderHeinkelwerkein ebendiese
GegendalswirtschaftlicheSanierungsmaßnahmendieserArt angesprochenwer¬
den°). Es wird sichauf demWege des organischen„Ausbaus"7) unserer

3) R. Heiligenthal: a. a. O. S. 12.
') R. Heiligenthal, Städtebaurechtund Städtebau. DeutscheBauzeitung 1829

S. 22.
5) Der FernverkehrdesMühlendammsund derTessrnerChausseekommtfrei¬

lich, da ersterernur an der Altstadt vorbeiführt, diesernicht zugute.
6) Auchist anzunehmen,daßplanendauchweiter nordöstlichin das eigentliche

Altstadtgebieteingegriffenwird, sodaß das von R. Heiligenthal angeschnittenePro¬
jekt einer Umgehungssernverkehrsstraßenach Ostenvom Hauptbahnhof aus unter
Einbeziehungetwa der Wollenwcberstraßeund desalten Marktes und desPetritors
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Städteundder erwähntenErhaltungderhistorischenStadtteilefreilichoft um
ein Entweder—Oderhandelnund dieEhrfurchtvor der Formdesunshinter¬
lassenenEidesmit demvon uns empfundenenZwangzur ordnendenRaum¬
gestaltungringen.

HemmungendieserArt tretennunaufdenGebietenderkünftigenStadterwei¬
terungundbeiderBefriedigungdeslausendenWohnbedarfszurück.Dafür wird
dieAbwägungeinestatsächlichandauernden örtlichenWvhnungsdedarfs
notwendigundaußerdemsindnun Wachstumsquoteder Bevölkerung,voraus¬
sichtlicherAnteil der Geburtenund desZuzugsan der Bevölkerungszunahme,
sowiedie gegenwärtigeundMnftige Zusammensetzungder Bevölkerungnach
Beruf undAltersklasienheranzuziehen,-. h. es tritt nebenBebauungsplänen
undGeländeerschließungsmaßnahmendie Notwendigkeiteinervorherigensozial-
statistischenBestandsaufnahmein Erscheinung,mit derenHilfe eine soziale,
quantitativund qualitativ nähereBestimmungder vorgesehenenWohnviertel
erstmöglichwird. Der AusbauderWenkarbeitersiedlungReutershagenundder
SiedlungDierkow,dieVollendungdesHansaviertelsundderStraßenzügeum
die neuenKasernenund damitdie Heranführungder städtischenBebauungan
dieGartenstadtBarnstorf,derStraßenzügesüdlichvon denneuenKlinikenso¬
wie derBaubeginnimOstender SatvwerChausicesindin Rostockdiewesent¬
lichenbegonnenenBauprojekte;siedienender Ausfüllungund letztenrestlosen
AusnutzungdesRaumesRostock.Abgesehenvondiesenbereitsin Angriff ge¬
nommenenBauvorhabenregt das Ergebnisder vorliegendenUntersuchungzu
Betrachtungenüberdie künftigeRostockerStadtplanungaufweiteSicht an und
es drängtsich,nachdemim vorherigenvon der RaumfigurRostocksals einer
Sattelformgesprochenwurde,dieFragenachdemgewolltenStadttypusundder
künftigenStadtformRostocksauf. UmdenZeitpunktihrer Großstadtwerdung
wurdedieStadt Rostockin einemTeil derBerliner Tagespreiseeinmal als
Lehrbeispiel*89) einermodernenGroßstadthingestellt°)und in diesemZusam¬
menhangfür siederBegriff „Bandstadtan derUnterwarnvw"geprägt.Unter
Bandstadtwird dieAuflockerungeinerGroßstadtin mehrerein sichgeschloffene
Siedlungsgruppenverstanden,diesichmöglichstschachbrettartigzubeidenSeiten
einerFernverkehrsstraßeaufreihen.RostockbietetnunderEntwicklungzu einer
derartigenBandstadtbesondersgünstigeVoraussetzungen,da das Geländean
derin FragekommendenFernverkehrsstraßein einerLängevon 13Irin bis zum

vielleicht einmal Wirklichkeitwerde»wird, freilich nur nachBeseitigungzahlreicher
Schwierigkeiten,die etwa in der verkehrsmäßigvölligen Unzulänglichkeitdes Petri¬
tors liegenwürde, dessenetwaiger Beseitigungandererseitsaber seinarchäologischer
und stadtgeschichtlicherWert entgegensteht.

W. Heilig, Ausbauplanund Wirtschastsplan.DeutscherGemeindetag29.Jg.1935 S.632.
8) Die Verordnung vom 15.Febr. 1935 über Landesplanunggibt z.B. neu¬artige einschneidendeBestimmungenüber Baugenehmigungen,die grundsätzlicheiner

„geordneten" Entwicklungdes Gemeinwesenszu dienen haben und sieht u. a. ein
Verbot von mehr als 3 Wohngeschossenin Wohnstraßenvor.

9) Vgl. RostockerAnzeiger vom 5.Mai 1935.
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OstseebadWarnemündein städtischemBesitzist, sodaß Schwierigkeiteneiner
zwischengemeindlichenPlanungetwafortfallen.Außerdembestehtnachprivaten
Informationenvon seitender Stadtverwaltungnichtdie Absicht,die eigentlich
„st äd 1isch«" Bebauungweiter als bis zumEhausseehausBramow vorzu¬
schieben,sodaßeineranschließendensiedlungsartigen Stadterweiterung
jedenfallssüdlichderWarnemünderChausseeim SinneeinersolchenBandstadt
dadurchkeinHindernisentgegenstünde.

Im NordenistderBedarf anBodenfür InvestitionenundindustrielleAn¬
lagender in MarieneheansästigenNüstungsindustriein Rechnungzu stellen,
ein Faktor, der seinerseitsauf jeglicheStadtplanungin seinenExpansions¬
tendenzenkeineRücksichtnehmenkann,der andererseitsaberdie Verfügungs¬
und Aufbereitungsmöglichkeitenüber das Stadtgebietstarkbeeinflußt.Heute
erstelltdieKonzentrationvon ArbeitsstätteundWohnort,wie siedie Heinkel-
werikemit der nur in geringerEntfernungentstehendenWerkarbeitersiedlung
Reutershagendarstellen,einengeradezuidealenTyp einer arbeitsorientierten
Siedlung(Stadt) amArbeitsplatz10*). Die Landschaft,in dieWerkundWoh¬
nungeingebettetsind,bietetdurchdieFlußnäheunddiesiedurchziehendeVer¬
kehrsaderihrer wirtschaftlichenund siedlungsmäßigenNutzunggleichgünstige
Voraussetzungen,auchhandeltessichumeine,wennauchnichtgeräuschlose,so
dochum eineohnegesundheitsschädigendeStörungenarbeitendeGroßindustrie,
derenetwaigenweiterenWanderungs-undExpansionstendenzenmi t bzw.zu
neuenWohnungenauchausdiesenGründenkeineSchrankenzusetzensind.

Eswird nunfür Rostockabernichtmöglichsein,denEntwurfdeskünftigen
Stadtbebauungsplansnur nachdieserwestlichenEntwicklungauszurichten,son¬
dern es ist planungs-und vermestungstechnischschondie Erschließungdessich
zur Zeit nochvorwiegendim Besitzder KirchenökonomiebefindlichenGeländes
jenseitsder Reichsbahnin Angriff genommen,mit besteneinstigerBebauung
undEinbeziehungin dasStadtgebietRostockdieerwähnteSattelformverlieren
wird und der Stadtkörpereine flächenhaftgeschlosteneForm mit mehroder
wenigerausgedehntenwestlichenAusläufernbildenwird. Die obigeSkizze")
veranschaulichtdurchSchraffierungdesbereitsbebautenunddurchroteTönung
deszur Zeit nochunbebautenStadtgebietesdie wesentlichenWachtstumsmög-
lichkeitender Stadt Rostockmit demjenseitsder Bahnanlagenzur Verfügung
stehendenBauland. Die FreiflächennördlichderGartenstadtBarnstorf,die an
sichfür die erwähntestädtischeBebauungnochin Fragekämen,sinddurchdie
dort erbautenKasernenheutezumgrößtenTeil als Exerzierplatzgeländeund
dergleichenin denBesitzderWehrmachtübergegangen,sodaßausdemselben
GrundedievorhererwähntestädtischeBebauungbiszumEhausseehausBramow
zumgrößtenTeil auchnur aufder nördlichenStraßenseiteder LübeckerStraße
nochvor sichgehenkann.Die somitfür RostocknichtmöglicheEntwicklungzu
einereinseitigen„Bandstadt"durchdas erwähntenotwendigebaldigeZurück¬
greifenauf dasStadtgebietjenseitsder Bahnanlagen,trotz eineroft festzu¬

*") R. Hciligenthal: Städtebaurclit und Jmdlebau S. 16.
Im Institut für wirtsch.Raumforschung.
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stellendenAversionderBevölkerung,̂jenseitsderBahn" zuwohnen,verhindert
jedenfallseinezustarkwestlichhinausgreifendeunddadurchunglücklicheStadt¬
form,diedemTyp einerplanmäßigentwickeltenGroßstadtmit einzelnenzweck-
bestimmtenAgglomerationen,wie ihn etwaNeumann") aufzeigt,widersprechen
würde. Es wird freilich immer von unzähligenörtlichenund individuellen
GegebenheitengeographischerundgeologischerArt odervonderLagederStadt
zu FlüsienundanderenGewäsiernabhängen,wieweitsichein solcherIdealtyp
eineraufgelockertenunddochkonzentriertenGroßstadtverwirklichenläßt. Es ist
ja aberauchgeradenichtAufgabederStadtplanungundeinerwisienfchaftlichen
Gutachtertätigkeit,d i e Norm „Großstadt"zu schaffen,sondern„Stadtplanung"
sollvielmehrbeitragenzu einerart- oderbester„stadteigenen"Stadtform,aus
derdennaucheinjeweiligerstädtebaulicherStil erwachsenwird, denwir heute
nurnochzusehrimGesichtunsererGroßstädteoermisten.

Rapport12

13)gibtdieser
mit denFrageneinerStadtplanungengzusammenhängendenHoffnungauf auch
eineästhetischeundarchitektonischeNeugestaltungunsererStädtemitdenWorten
Ausdruck:„Vielleichtwird geradedas Zusammenfallenan einzelnenStellen,
City, Großindustrie,alsodas nichtDetaillierte,Kubische,aber ins Gewaltige
gesteigerteauf der einenSeite,— unddasFlächenhafte,engermit der Natur
Verwachsene,nichtnachabgeschlostcnenRaumformenSuchendeauf deranderen
Seite ... in Zukunftzu einemstädtebaulichenAusdruckunsererWirtschafts¬
undZeitkulturwerden."

12i E. Ncumann: Das städtischeSiedlungswesen,Stuttgart 1933, S. 41.
l3) A. Rapport: Städtebau und Landesplanungin ihrem ZusammenhangmitWirtschaft und Kultur. Zeitschr.für Bauwesen79.Jg. Heft 10, 1929,S. 246.
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Lebenslauf.

Ich bin am29.Oktober1909in Altona (Elbe)geborenals Tochterdes
verstorbenenOberbürgermeistersDr. jur. ErnstHeybemannund seinerEhe¬
frau Margarethegeb.Gaettens.Ich bin evangelisch-lutherischerKonfessionsowie
arischerAbstammung.Ich besuchtevon Ostern1916bis zumSommer1919
eineprivateVorschulein Altona,daraufbis Ostern1923basLyzeumundan¬
schließenddie gymnasialeStubienanstaltin Rostock(Meckl.).Dort erhieltich
im März 1929bas Reifezeugnis.Im Sommersemester1930begannichmit
bemStudiumberNationalökonomieunbstubiertean benUniversitätenRostock,
HeidelbergundKönigsberg.Im Juni 1934bestandichanberUniversitätRostock
die Diplomprüfungfür Volkswirtemit bemPrädikat „gut" und promovierte
bort im Aptil 1936zumDr. rer. pol. ebenfallsmit bemPrädikat„gut".
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Wohnungen,Häusermit 3—4 Wohnungen,Häuser
Häusermit 7 undmehrWohnungen.Für jedeGröj
Karte ein bis drei Signaturennotwendig“), diedie pi
VvrherrschensdesjeweiligenWohnhaustypsin einer
da jederZonenkartenur eine Grundkarteentspricht
absolut in einerStraßeherrschendeTyp dargestellt

Die FragenachderZweckmäßigkeitderDarstellun
figkeittritt naturgemäßbeieinemverhältnismäßighoh<
meneinerWohnhausgrößein einerStraßezurück,ist
desVorkommensniedrig,sagter im Hinblickaufdenu
nicht berücksichtigtenprozentualenAnteil aller übrig!
den tatsächlichenWohnhausbestandin der Straße wc
aber,jedenfallsfür dieDarstellungendesWohnungswes
seltenist,alsodieStraßenzumeistvon einheitlichem'933:
Steintorvorstadtstelltdie größteeinheitlicheZone,in
familienhaus60—lOOprozentigvorherrscht.Begrenzt
SüdendurchHauptbahnhof,Lloydstraße,Lützowstraße,
an letztereanschließendeViertel der Iohann-Albrecht-<
straße,im Nordvstendurchdie Alexandrinen-,Richa^unddenStraßenzugHinter demRathauseund im
LangeStraßedieGrenze.Im Westenist nördlichetn
anschließendmit derUniversitätunddemKlosterzumH,
siewird dannaußerhalbder Innenstadtdurchden E
größerenWvhnhaustypaufweisendenSchröder-undA
vorgeschoben,verläuftdannöstlichderKarlstraßeundv
lichcnBegrenzungamGoetheplatz.Würdenwir nichtd
derZahl der enthaltenenWohnungen,sondernnachder
Erscheinungssonnodernachderzuläsiigenbaupolizeilich
Geschoßzahl,Höheusw.bestimmthaben,sowürdesichs
GebietkeinsolcheinheitlichesBild ergebenhaben.Denn
und Zweifamilienhaussindnatürlichin derSteintor¬
ganzverschiedene.Die Steintorvorstadtist das eigenst
familien„villa"vorbehalteneStadtviertel10).Die einb
haltendenWohnhäuserderInnenstadtaber kommen
vorwiegenddurchdieanderweitigeVerwendungursprüi
allemzu Büro- undGeschäftsräumen.Zusammenmit

trotz des fehlende»Kartenmaterials abgestelltbleiben,was
Wichtigkeitund Bedeutungder kartographischenMethode i
suchungverständlicherscheinenwird.

9) Kartographischausgedrücktdurchdie unterschiedli
Farbe.

Abgesehenvon dem westlichenTeil der nördlichci
von Augusten»und Friedrich-Franz-Straße,hier machtsich
Stockwerkshochbausbereits bemerkbar,im Gegensatzzu dci
nocheine gewisseWohlhabenheitrepräsentierendenWohnh
zehntedes vorigen Jahrhunderts.
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lendenabnehmendenBehausungs-und Wvhnraumzifferkönnenwir somitan
HandeinersofestgestelltenAuswanderungvonWohnungenundMenschenden
ProzeheinerbeginnendenCitybildungfür diesenTeil derStadt Rostockbe¬
weisen.Das weitereVorkommender ein bis zwei Wohnungenenthaltenden
Häuserin prozentmähiggleichhoherHäufigkeitsehenwir einmalin denPolizei-
gärten— hierhandeltessichauchumein tatsächlichesEin- undZweifamilien¬
hausviertel—und in denvierAuhengebietenderStadtRostock,wo derGarten¬
stadt-oderSiedlungscharakterdie natürlicheVoraussetzungfür daseinheitliche
VorkommendieserWohnhausgröheist.

DieHäufigk derselbenWohnhausgröhezu20—40und40—60%andem
Gesamtwohnha' / säht vorerst nun, wie schonerwähnt,auf grohe
Mischur
der Ale
rnffor

yuuayiuuKnnvy-enicii c/yielraum.So spieltgeradein denzuletztge¬
nanntenbeidenStraßen,aberauchin demwestlichenTeil der Augustenstrahe
dasMehrwohnungshauseinegroheRolle, einegenaueErfasiungist im Rah¬
mendiesesVerfahrensleiderunmöglich.Der gleicheWohnhaustypbildetdann
nochin dernordöstlichenKröpelinerVorstadteineZonemit derHaedgestrahe,
Zochstrahe,ReueWerderstraheundAugust-Brackmann-Strahe.Auchhier gilt
der gleicheHinweisauf die Mischungsverhältnisseund demAnteil vor allem
der folgendenWohnhausgröhe,wenn aucheinzelneStraßen,wie z.B. die
Haedgestrahe,vonganzeinheitlichemGröhencharaktersind“). 3m südlichenUm¬
legungsgebiet,undzwarin derVoh-, Felix^Stilfried-Strahe,Tremsenplatzüber-

u) In diesemFall mit Häusernmit nur dreiWohnungen.

rasierd>
strahed
baut,xot
Prunk

^ '0^ //¡^<4 ./Belegungmit nurzweiWoh-
/n Zonenauf nockverbältnis-

' ..mdasGebietzwischenAm Schilde
" typischenAltstadtstrahen,wieKro-

, ^ f nsolchenluft- und lichtlosen,engan-
dieStrahenzügezwischenNikolai- und

stricheSchilderungzutrifft,
ungenfindetsichin dernördlichenInnen-

r ittelstadt,und in derSchröder-,Augusten-,'atz ist40—100,läht alsodenübrigenWohn-
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